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Heftige Kämpfe in Frankreich
Ein Mahnruf in letzter Stunde

™ c rr ,  Von Dr . Bernhard Harms,
Professor der wirtschaftlichen Staatswissenschaften in Kiel.

Als in den ersten Augufttagen das wehrfähige Deutschland
^ h?!1 Fahnen eilte, um sich dem Feind zu stellen gab es auck
^ '3u ^^^ 9eb îebenen unzählige gro &e Aufgaben die fofort

nitt aller Energie tn Angriff genommen werden mußten '. Neben der
-Hr ^ ^ " §ohorrgen unserer Krieger und die zu erwarten-

den Verwundeten kam es besonders darauf an , das Volkswirtschaft-
rn Deutschland, das einen Augenblick völlig zu stocken

Kr K aVLX" 9 Do » di-s in ungewöhnUchnirzer Ben glanzend gelungen rst, darf uns mit Freude und
erfüllen. Mit Recht wurde damals geltend gemacht daß

leder Einzelne nach Möglichkeit so weiter leben solle, wie er es
StßSS «runfefaferitfie Einschränkung des herkömm-b" ^ ooarfs hatte sich dem Wiedereintreten normalen Wirt-
schaftslebens als unüberwindliche Schranke entgegengestellt,
von ffnß t! ^erlich nicht gleich genügend beachtet wor-
Güte ^ dock ew ^ 5 ? äct ber äU  konsumierenden
®fr „r„L? . ein  Unterschied gemacht werden müsse. So sehr eine
allgemeine Be d arfs ei n sch rän kun g vom Uebcl  war
so notwendig erwies sie sich von vornherein bei den Dingen'
die zurzeit m Deutschland nur in beschränktem Maße vorhanden
fü? iene sWecben  können . Ganz besonders galt dies

*t V cm hinreichender Vorrat Voraus-
kür erfolgreiche Kriegführung ist. Ueberall , wo hier ein

Mißverhältnis zwischen Angebot und Nachfrage bestand, mußte der
individuelle Bedarf eingeschränkt werden , selbst auf die Gefahr
ablestete. 0umme  ° on  subjektiven Unlustgefühlen sich daraus

Das anfangs Versäumte ist dann bald nachgeholt worden,
.^ hl ö°n Verordnungen hat das bedrohte Kriegsgut

2 fd,u£eit  gesucht . Es kann aber nicht genug
«aTrLttTrT fra  * ei ben' bü6 bier behördliche Maß-

snLVrfa 1e ‘i 1- n li &t ausreichen,  sondern der gute Wille
der Bevölkerung hinzukommen mutz. Dies gilt besonders inbezng
?.a ein wirtschaftliches Gut, dessen ausreichender Bestand gerade
für Deutschland von enlscheidender Bedeutung ist: das B r o t ko r n

'sk darauf hingewiesen worden , daß wir in Deutschs
sand mcht mehr m der glücklicher. Lage sind, den ganzen Bedarf
au Brotgetreide im Lande zu erzeugen . An Roggen zwar haben

als gebraucht wird . Vom Weizen aber fehlt uns
ein Drittes des Bedarfs . In Friedenszeiten führen wir deshalb
X Werzenem . Sehr bald nach Ausbruch des Krieges
ist die Ausfukw von Getreide verboten worden. Unsere Feinde
ö5b"^ bann dafür gesorgt , daß auch eine Zufuhr unmöglich wurde.

^egen deshalb so, daß wir bis zur nächsten
^ ? ke ernen reichlichen Roggenvorrat haben , aber nur zwei Drittel
hes üblichen Weizenbedarfs decken können. Diese Sachlage wird

^ dadurch beeinflußt , daß in den ersten Kriegs-
monaten mangels anderer (ausländischer ) Futtermittel große
Mengen von Roggen verfüttert worden sind. Es ist wohl nicht
vmä ^ " n b^ bteö ^ob des inzwischen erfolgten Der-
w ?, ^ tvlssem Umfange auch heute noch geschieht. Man darf
S ? l ne  Uebertbeidung sagen, daß sowohl der Weizen- als
Ä ber  Roggenvorrat nicht bis zur nächsten Ernte ausreichen
wurden wem. wir nicht »in der glücklichen Lage wären , beide
Arten von Getreide durch Zuhilfenahme von Kartoffelmehl zu
strecken" Deutschland steht in seiner Kartofselerzeugung an der

Spitze aller Lander der Erde. Mehr als 30 Millionen Tonnen
brachte hurchschnittlich die Ernte der letzten Jahre . Unser Be-

£lIerbtn f damit nicht ganz gedeckt, denn trotz dieser
Ernten bezogen wir immer noch Zuschüsse aus dem Aus-

, , , die freilich zu erheblichem Teile aus sogenannten Früh-
s?Ikosfeln bestanden . Wir haben jedoch den uns für die meusch-
liche Ernährung zur Verfügung stehenden Prozentsatz der deu "-
E^ 5 °s" offelernte dadurch gesteigert , daß die Verwendung der

ä“ r Herstellung gewerblicher Erzeugnisse eingeschränkt
L5Äk« F ' wenngleich es zu einem Verbot der Produktion von
Kartoffelbranntwem leider nicht gekommen ist
in fwr ,trecW unserer Getreidevorräte ist u . a. bekanntlich
' n ,bfei .® eti e erfolgt daß dem Weizenbrot 10 Prozent Roggen-
wehl. dem Roggenmehl 5 Prozent Kartoffelmehl zugcfügt werden
mutzen. Darüber hinaus ist es den Bäckern erlaubt , aus Roggen
em sogenanntes Mit K bezeichnetes ..Krie gs  b ro  t " zu backen
das emen größeren Zusatz von Kartoffelmehl enthält.
s . f 15' Zunuar ab greift eine wesentliche Verschärfung
dieser Bestimmungen Platz. Weizenbrot muß künftig 30 Prozent
Roggenmehl enthalten Das Weizenmehl kann dabei bis zu 130
Prozent durch Kartoffel -Stärkemehl ersetzt werden . Das Roggen
brot muß 10 Prozent Kartoffelmehl enthalten . Als mit L zu
bezeichnendes Knegsbrot gilt das Brot , das einen größeren Kar-
toffclzusatz enthält . Bei der Bereitung von Kuchen darf nicht
mehr als die Hälfte des Gewichtes der verwendeten Mehle oder
KÄS ®« ^ offe aus Weizen bestellen. Die Landeszentral-
beschränken°" E b^ Kuchenbereitung auf bestimmte Wochentage

lickt man die angeführten Tatsachen und Maßnahmen
so ergibt sich mrt absoluter Sicherheit , daß die vorhandrnen
Vorräte nur dann ausreichen werden , wenn mit ihnen äußerst
kvarsam  umgegangen wird und insonderheit das Krieasbrot"
dre, tägliche Nahrung aller Bevölkerungskrei e wird Geschie t
dies mcht. so ist bestimmt damit zu rechnen, daß wir im nächsten
Fruwommer in verhängnisvolle Schwierigkeiten geraten werden
Befleißigen wir uns hingegen solcher Sparsamkeit , so dürfen
wrr ebenso bestimmt hoffen, daß alle auf die Aushungerung des
ME ^ ^ " es^ erichteten Pläne unserer Feinde zLnden ge-
stiÄra ^ ^ " '̂ bder einzelne hat es deshalb in der Hand , an
1w m Teile dazu beirutragen , daß das deutsche Volk nicht qe-
ETr to !I b' Vnen "Hungerfrieden " abzuschließen. Eine gewal-

damit den deutschen Konsumenten auf,
loloT — f 1' ei ” f' tucf  der Entscheidung über Sieg und Nieder-mge ist ni ihre Hände gegeben.
und ^ !" b •? ir oT Örc.? fö 60  Millionen Deutsche, deren Brüder
tonwS 2eben ^  uns einsetzen, dieser gewaltigen Verant-
bahll T- 16# -brecht geworden? Nein und abermals nein!
vaben wrr Ehrfurcht vor jedem Stückchen Brot , das

uns unter die Augen kommt?  Ein Blick in die Abfall-
kasten vor unseren Häusern lehrt, daß wir schamlos genug sind,
da» „trocken Gewordene" verächtlich wegzuwerfen , als ob es nicht
auch zu dem „täglichen Brot " gehörte , um das wir die Vorsehung

1 ttmr : unseren Bedarf an Brötchen ein-
I/kwrankt?  Der eine oder der andere vielleicht, die große

Nicht . Unser Frühstückstisch zeigt , daß wir gedankenlos
w handeln , als ob alle Weizenvorräte der Welt uns auf den

Samburg -Amerika-Linie oder des Norddeutschen Lloyd
zur Verfügung stünden. Und weiter : Essen wir Kriegs-
s5ci ' ^ irtc  Umfrage bei zahlreichen Bäckermeistern hat ergeben,
oatz manche von ihnen es gar nicht kennen, andere aber .es nicht

bi; Herrschaften cs nicht essen würden ". Man hat
das Gefühl , daß diese „Herrschaften" samt und sonders in die
Schützengraben gesteckt werden sollten.

Ein ganz besonderes Kapitel aber ist der Konsum von
sTT ». Von der dringend gebotenen freiwilligen Beschränkung
des Kuchenbedarfs ist leider gar nichts zu merken. Die Schau-
senster unserer Konditoren spotten jener Verantwortung , von der
wir fprachen, Hohn. Die Cafes sind überfüllt . Weihnachten und
Silvester sahen Berge von Kuchen. Ich habe von Bäckermeistern
gehört , die nach ihrem eigenen Zeugnis niemals früher soviel
Kuchen verkauft haben wie in diesem Jahr . Man greift sich an
oen Kopf und fragt : Sind wir denkende Menschen, die den Ernst

furchtbaren Zeit erfaßt haben , oder sind wir Herdenvieh,
das allein um Bauch und Gaumen besorgt ist?

Kurzum : wir alle , die wir hinter den Mauern unsvrer
Rhein des Glückes beschützten Daseins uns erfreuen,

haben Grund zur Besinnung auf uns selbst. So wie bisher darf es
"-Tn« weiter gehen. Sollen nicht im nächsten Sommer die zu-
ruakchrenden Soldaten mit Fingern auf uns zeigen und unser
haltloses Genußleben dafür verantwortlich machen, daß sie oer-
gebens geblutet haben, daß ungezählte Tausende ihr Leben nutz-
ws . Hingaben, daß ^ Scharen von blühenden Menschen sich zu
Krüppeln schießen ließen , so ist es nötig , daß wir in zwölfter
Stunde Einkehr halten und uns verfluchen, wenn wir nicht fähig
sind, die Begierden des Leibes Höherem und Höchstem unter¬zuordnen.

Als Gebote vaterländischer Pflicht wollen wir deshalb uns,
unseren Kindern und Hausgenossen unauslöschlich einprägcn : Seid
besorgt um das Brot , als ob cs heilig wäre. Hütet euch, auch nur
eine Krume dieser kostbaren Gottesgabe zu vergeuden . Laßt von
eurem Fruhstückstisch die Brötchen verschwinden. Eßt allein das

ö-u essen in dieser Zeit sich geziemt : Kriegsbrot ! Wenn
euer Backtt es nicht liefert , so geht auf die Suche, bis ihr es
findet : nicht lange wird es daun dauern , bis anderes Brot un-
gebacken hlcibt . Betrachtet auch die Kartoffel nicht als wertlose
„Zukost' , denn sie ist es, die uns das „Durchhalten " ermöglicht.
Bringt ihr deshalb Achtung entgegen und bewahrt sie vor Ver¬
derben und Vergeudelwerden . Sofern ihr nicht Vieh habt , das
zu uttern eure Aufgabe ist. schält die Kartoffeln nur in gekochtem
Zustande , Wenn alte Haushalte es tun , werden täglich Tausende
von Zentnern gespart . Und vor allem : werdet rot vor
schäm , wenn Genußsucht euch treibt , Kuchen und
Torten zu essen.  Blickt verächtlich auf jene, die so unmoralisch
f " d. unseren Vorrat an Mehl zu kürzen, weil ihre Zunge des
süßen Gebäcks nicht entraten will . Belehret alle Gastgeber die
euch solche Sünde zumuten . Sind sie unbelehrbar , so meidet sie
selbst wenn es eure besten Freunde sind. Tröstet euch nicht damü!
daß der Kuchen, den ihr eßt, „ Kriegskuchen" sei. Ob Roggen,
-Veizen oder Kartoffel : Die Vorräte sind so bemessen, drrtz. sie bei
^üursamer Verteilung und in richtiger Mischung für die Er¬
nährung ausreichen , für den Genuß aber bis zum Friedensschluß
kein Lot zur Verfügung steht, es sei denn, daß es sich um Labung
lür unfere Verwundeten und Kraulen handelt . Beschwichtigt euer
Oewlssen auch nicht damit , „daß die Konditoren doch auch leben
Müssen" Gewiß müssen sie das . Lieber aber sollen sie aus
osfenilichen Mitteln Kriegsentschädigung erhalten , als daß eure
Kuchensucht sie zwingt , unsere Mehlvorräte zu schmälern.

In dem, was hier vorgeführt wird , steckt keine Uebcr-
lreibung . Niemand denke so und schLage die Mahnung in den Wind
Ein einfaches, ganz nüchternes Rechenexempel lehrt uns daß
kein Wenn und Aber übrig bleibt . Wir kennen die Vorräte und
den,Verbrauch , wir wissen, daß , solange der Krieg dauert , die
Bestände an Brotkorn und Kartoffeln nicht vermehrt werden
können. Das vorhandene aber reicht — es steht zahle,rmäßig
scst — nur dann aus , wenn es vor Mißbrauch geschützt wird.
Daher gilt es zu predigen , bis auch die tauben Ohren es hören-
Wollt ihr , daß unsere Krieger den Sieg an ihre Fahnen heften'
wollt ihr , daß des Vaterlandes Größe ungeschmälert bleibt , wollt
chr. baö_ wir kämpfen können bis zum Frieden in Ehren , so
tragt das Eure dazu bei. Nichts Großes oder gar llnmögli 'ches
wird von euch verlangt , nichts , das euch in Reih und Glied mit
unseren Brüdern und Vätern in der Front stellt --; ihr sollt weder
hungern noch dürsten, noch Strapazen auf «-ach nehmen nur
das eine wird euch zugemutet : Ihr sollt mit euren sinnlichen
Begierden oder 'in sträflicher Gedankenlosigkeit nicht das deutsche
Volk um seine Zukunft betrügen!

Erbitterte Kämpfe
Großes Hauptquartier , 7. Jan ., vor« . iAmtlich.)

Westlicher Kriegsschaupla,:
Engländer und Franzose» setzten die Zerstörung in der

Gegend der belgischen und französischen Ortschaften in der
llnterfront durch Beschießung fort.

Nördlich Ar ras finden zurzeit noch erbitterte Kämpfe
um den Besitz der von uns gestern erstürmten Schützen¬
gräben  statt . Im Weftteil des Argounenwaldes drinae»
unsere Truppe« weiter vor. Bei dem am 5. Jannar «* Ost-
teil des Argonnenwaldes sBois -Courtel-Chaussee) erfolgte»
Angriff gelang es dem Feind, sich in unseren Gräben festzu¬
setzen. Der Gegner  wurde aber auf der ganze« Linie unter
schwersten Berlusten  wieder ans unseren Stellnnge»
aeworfe». Unsere Verluste sind verhältnismäßig gering. West¬

lich Senn he im  oersnchte» die Franzose« gestern Abend sich
wieder in den Besitz der Höhe 425  z« setzen; ihre Angrifse
brache» i» unseren, Fener zusammen. Die Höhe blieb in unse¬
rer Hand.

vstlichex Kriegsschanplatz:
Jur Osten keine Veränderung. Die Fortsetzung

Operationen litt unter der denkbar ungünstigste« Witternnz,
trotzdem schritten«nsere Angriffe langsam fort.

Oberste Heeresleitung.
Der österreichischeTagesbericht

!ien,  7 . Jan . (W. B. Mchtamtlich.) Amtlich wird verlautbart:
7. Januar nachmittags: An her ungarisch-galizischen Front herrscht
Ruhe. In den höher gelegenen Gebieten ist leichter Frost und Schnecfall ein-
getreten. —Am Dunajec und in Russisch-Polen stellenweise Geschützkempf.

Die im Karpathen-Vorlande der südlichen Bukowina  vorge¬
schobenen Sick)erungstruppen wurden vor überlegenen feindlichen Krästm
näher an die Hauptpässe zurückgen o mmen.

• Ter Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Hö fe r , Feldmarschallentnant.

Die türkischen Erfolge
K onstautinopel,  7 . Jan . (Ctr . Bln .) Die Operationen

der Türken im Gebiete des Urmiasees schreiten weiter günstig
fort . Westlich des Sees drängen die Türken gegen Salmas
vor , östlich des Sees bedrohen die türkischen Truppen die Straße
nach Täb ris . Die Rückzugs linic  der Russen wird auch
dadurch beunruhigt,  daß die Türken sich der Fahrzeuge auf
dem Urmiasee bemächtigt haben, so auch Herren der Ost¬
seite des SeeS  sind , wo die Straße nach Täbris ziemlich
nahe vorüberführt . ,

Die Gerüchte von einem Sonderfrieden

Feststellung der Grundlagen erwogen habe, auf denen ein So n-
d e r f r r ed en zwischen Frankreich und Deut  s cht a n d zu-
stande gebracht werden könnte. Ter Versuch sei aber über die
ersten Anlange nicht hinausgekommen , weil er bei der Stimmung
auf deutlcher Seite völlig aussichtslos gewesen sei. Es ist ge¬
wiß richtig , daß, wenn ein solcher Ver>uch unternommen wor¬
den Ware, er aus deutscher Seite keine Gegenliebe gefunden hätte,
aber in politischen Kreisen ist von einem solchen Versuche über-
yaupt nichts be kan nt , und er entspräche auch nicht der mili¬
tari ,chen Lage, wie sie vor einigen Wochen bestanden hat und wie
ne zur Zeit besteht. Denn mögen auch die Ansichten über die
inneren Zustande von Frankreich in verschiedenen Berichten aus-

:engungen noch nicht nachgelassen haben, son-
sich bemühen , den letzten Mann aufzubieten,

ist Deutschtand Kriegsmüdigkeit und ein Be-
m Sonderfrieden nachgesagt worden, was an

dern in , Gegenteil
Vor kurzem ist .

dürfnis nach einem Sonderfrieden nachgesagt ' Uu
kompetenter Stelle als Unsinn znrückgetvuesenworden ist. Äehn-
tich müssen sich die Ungarn neuerdings gegen den Verdacht von
Kriegernudigkeit und Sehnsucht nach Separatfrieden lpehren, und

—?'-"iu . .... . . vv, . i. .u „ it u.ii„ ,vunfifcf).e cum:
ansieht , so kommt man zu dem Resultat , daß über den Zeitpunkt,
wann  e i n F r i e d e n gemacht werden wird und wie er ge¬
macht werden wird , zurzeit noch keiner der Beteiligten festst
etwas weiß . Da sind die weiteren Entwicklungen auf den Krieqs-
lckMnpläk̂ ii und auch die politischen Folgen , die diese für die
Beziehungen der Staaten untereinander haben können, abzu-
warten , bis sie Tatsachen zeitigen , auf 'Grund deren einer oder
mehrere Staaten das Bedürfnis nach Frieden haben werden. In¬
zwischen gilt es, zuversichtlich d n r chz uh a lte n, wie es in
Deutschland geschieht, ohne daß bisher irgend eine Aenderung m
der Stimmung der Bevölkerung zu bemerken wäre, und so ruhig
und selbstbewußt durchzuhalten und zu arbeiten , wie es bei uns
auch gesckieht, ohne daß wir wie andere prahlerisch von der Aus-
stellung neuer Millionenheere erzählen . Mit diesen Prahlereien
und Drohungen verträgt cs sich nur nicht rocht, wenn gleich-
zeitig wie m Frankreich besorgte Patrioten sehr verschiedener
Parteien , Pichon , Clernenceau , Vaillant , hartnäckig nach der japani¬
schen Hi .fe rufen, was sie doch gewiß nicht täten , wenn sie an den
Sieg aus eigener Kraft und mit dem englischen Bundesgenossen
und was alles an weißer und bunter Farbe zu ihnen gehört, ehr-
üch glauben würden Ein europäischer Grvßstaat , der die Japaner
zu Hilpe ruft und sich doch nicht verhehlen kann, wie teuer das
nicht nur mit Geld, sondern in seinen Folgen zu bezahlen wäre,
der kann unmöglich von Siegeszuversicht erfüllt sein.

Die Beute des „Kronprinz Wilhelm"
Amsterdam,  7 . Jan . (Ctr . Bln .) Das englische Dampfschiff

„Oronsa " hat, wie ein Renterbericht meldet, am Dienstag in Las
Palmas 93 Matrosen verschiedener französischer Schiffe und des
englischen Dampfers „Bellevue", die durch den deutschon Hilss-
kr e u z er „K r o n p r i n z W i l h e l rn" zum «Anken gebracht wor¬
den chiid, an Bord genommen . Die Matwsen waren durch das
deutick̂ Dampfschiff . Ôtari " nach Las Palmas gebracht worden
Tie „Bellevue " wurde am 4. Dezember durch den Dilsskreuier
„Kronpnn ) Wilhelm" erbeutet und nach der llebernahme von 3009
Tonnen Steinkohlen am 20. Dezember in den Grund aebobrt
Tie französischen Schiffe, die in den Grund gebohrt  Ivur-
den. waren die Montagel " am 4. Dezember, die „ Union" airf
28. Oktober und die „Anne de Bretagne " am 21. Dezember.

Ei« Dementi
Brüssel,  7 . Jan . Die in der ausländischen Presse ver¬

breitete Nachricht, der Erzbischof von Mecheln,  Kardinal Mer-
ei er,  werde wegen des von ihm erlassenen Hirtenbriefes
in seinem Palais bewacht oder sei gar verhaftet worden, ist
durchausfalsch.  Auch Jfcie fernere Behauptung , belgischeP iester
seien wegen Verlesung und Verbreitung des Hirtenbriefes der-
haftet worden, ist unrichtig . (Etwas anderes wäre unserer Mei¬
nung nach vollkommen ausgeschlossen gewesen. Bergl. gestria«
Leitartikel .)
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Krieg snotleistungen
Die günstige ZZage, in der sich das deutsche Wirtschaftsleben während

des Weltkrieges 1914/15 befindet, spiegelt sich in den hervorragenden
Leistungen der deutschen Städte auf dein Gebiete der Hebung der durch
den Krieg hervorgerusenenNotstände wieder. Diese Maßnahmen-werden
stets ein Ehrenblatt in der Geschichte des großen Krieges wie des deutschen
Städte-- und Wirtschaftslebens bilden. Hatte man sich in der finanziellen
Seite zunächst mit vorübergehenden Maßnahmen begnügt, so sehen sich die
Städteverwaltungen nnnnrchr veranlaßt, wie sie auch bei einer-längeren
Däner des Krieges hie neuen Aiussgaben auf eine sichere Grundlage
stellen können. Ter Reichsvcrband Deutscher Städte, der z. Zt. 753 Städte
juntrr 25000 Einwohnern vereinigt, Gesamteinwohnerzahl fünf Mil¬
lionen, hat in diesen Tagen durch zwei seiner Vorstandsmitglieder,
Saalman -Pletz und» Tr . Belian-Eilenbnrg, über diese Frage mit dem
Ministerium des Innern mündliche Verhandlungen geführt, die folgendes
Ergebnis gehabt haben:

1 . Der Bundesrat hat einen 200-Millionenfonds für Kriegswohl-
fahrtspflege bereitgestellt. Diese Summe wird auf die Bundesstaaten nach
Maßgabe der Matrikularbeiträge verteilt werden. Der preußische Staat
wird wahrscheinlich seinen Anteil noch aus eigenen Mitteln erhöhen. Tie
Verteilung auf die Gemeinden wird nach Maßgabe ihrer Leistungsfähigkeit
wie ihrer Aufwendungenfür Kriegsnotzwecke erfolgen, soweit die letzteren
nach dem 1. Januar 1915 gemacht worden sind. Wenn der Bundesrats-
lbeschlutz die Verteilung auch in die Hand der Landes Zentralbehörde legt,
so ist doch für die preußischen Städte der zuständige Regierungspräsident
als die Stelle anzusehen, der die Anträge zu unterbreiten sind.

2. Den Städten ist zu empfohlen, daß sie erst die Entscheidung er¬
warten. welchen Amteil sie aus dem 200-MMoncnfonds erhalten werden,
ehe sie Beschlüsse weittragender Art über die Aufbringung von etatlichcn
oder auheretatlicheu Mitteln für Kriegsnotzwecke fassen. Tie Entscheidung
wird voraussichtlich im Februar 1915 fallen.

3 . Der Borstand des Reichsverbandes Deutscher Städte hat bean¬
tragt, daß den Städten für die Tilgung der ihnen nicht erstatteten Kriegs-
notaufwrndungm Staatsdarlehm mit zehnjähriger Tilgungsfrist und
niedrigem Zinssatz gewährt werden. Das Ministerium des Innern vermag
über diese Frage zur Zeit noch nicht in Verhandlungeneinzutreten. Ter
ReichsverbandDeutscher Städte wird seinen Antrag im Februar 1915
erneut einreichen.

4. Seitens des Reichsverbrndes Deutscher Städte wurde der Wunsch
ausgesprochen, daß den Städten keine Schnnerigkeitenbei verspäteter
Einreichuna des Etats für 1915 bezw. bei Verlängerung der Gültigkeit
des Etats 1914 für 1915 bereitet werden oder, wenn sie den Wunsch
haben, während der Kriegsetatsjahre 1914 und 1915 ihren Steuerausfall
durch Unterlassung der Tilgung der Anleihen unter Zustimmung der in
Frage kommenden Gläubiger zu decken. Das Ministerium ist der Ansicht,
daß die zuständigen Instanzen Regierungspräsidenten bezw. Bezirksaus>
schüsse) solchen Wünschen der Reichsverbandsmitgliedergegenüber weit¬
gehendes Entgegenkommen zeigen werden. Das Ministerium behält sich
einen Erlaß auf diesen Gebieten vor, wenn Schwierigkeitenauftretensollten.

Das 'Ergebnis vorstehender Verhandlungen ist ein erneuter Beweis,
wie in unserem Vaterlande alle Faftoren — hier staatliche und kommunale
Behörden — mit Erfolg bemüht sind, die durch den Krieg geschaffenen
außerordentlichen Verhältnisse in glatte Bahnen zu leiten; sie werden
aber auch den beteiligten mittleren und kleinen Städten die Gewißheit
geben, daß sie bei den großen Aufgaben, die der Krieg ihnen gebracht hat,
auf eine verständnisvolle und wirksame Unterstützung
des Staates  zu rechnen haben, eine Gewißheit, die sie zu weiterer
großzügiger Arbeit auf dem Gebiet der Linderung der Kriegsnot ansporncn
wird zum Heile nicht nur der eigenen Gemeinden, sondern auch zum Segen
und zur Ehre unseres ganzen deutschen Volkes! Tr . B.

Opfer der englischen Minen
Kristiania,  7 . Jan . (Ctr . Bln .) Die Minen vor der nor¬

wegischen Küste  scheinen doch Opser gefordert zu hab-m. Drei
überfällige Dampfer hält man für verloren . Von dem nor¬
wegischen  Dampfer „Sirius ", der mit 11 Mann Besatzung
und einer Ladung Kohlen vor acht Tagen von Dhsart (Schott¬
land ) abging , hat man bisher nichts gehört , obwohl ein anderer
Dampfer , der drei Tage später gleichfalls von dort abging , be¬
reits hier eingetroffen ist. Sodann fehlt jede Spur von den
Dampfern „Fram " und „ Jngolf " ; letzterer war seit dem 13.
Dezember von Kopenhagen nach Hüll unterwegs . Da alle drei
Schisse das Fahrwasser zu passieren hatten , wo sich abge¬
triebene englische Minen  befinden , rnuß man mit lln-
glücksfällen rechnen.

Das deutsche Elsaß
Ueber die heftigen Kämpfe um Senuheim und das benachbarte Tors

Steinbach erhält die „Oberelsässische Laudeszeitung" einen Bericht des
katholischen Pfarrers Tr . Wir a von Steinbach, der seine persönlichen Er¬
lebnisse während der Kämpfe schildert. Tie Franzosen, die das Dorf
vorübergehend besetzten, zwangen den Pfarrer,  mit ihnen den Kirch¬
turm  zu untersuchen, auf dem sie deutj che Maschinengewehre
vermuteten. Sie fanden zwar nichts,  hielten den Pfarrer aber trotzdem
sest und sperrten ihn ins Schulhaus. Tprt sand er bereits den Bürger¬
meister und den Lehrer ebenfalls verhaftet vor. Er verwahrte sich gegen
seine Verhaftung und fragte den Offizier, weshalb sie erfolgt sei. Die
Antwort hieß: „ Wir ergreifen diese Maßregel nun in jeder Gemeinde,
die wir besetzen, weil wir mit den Elsässern,  nicht zuletzt mit dem
elsässischen Klerus, gar schlimme Erfahrungen  gemacht haben;
wir glaubten, in ein französisches Elsaß zu kommen, sehen aber zu unserer
großen Betrübnis und Enttäuschung, daß das Elsaß, nicht zuletzt unter dem
Einfluß ,des deutschen Straßburger Bischofs,  deutsch
geworden ist." Dieser Offizier hat wohl nur offen ausgesprochen, was
die allgemeine Triebfeder der Franzosen von Anfang an war. Aus der
Gefangenschaft dieser drei Geiseln von Steinbach ist tibrigens nichts ge¬
worden. Tenn nach zweistündiger Gefangenschaft wurden sie von den vor-
rückendcn Deutschen wieder befreit.

Ei« englischer Admiral über de« tsche Seeleute
Der englische Admiral Sir E. H. Seyrnour , von Lern das

bekannte Germans to tbe krönt stammt , schreibt in einem länge¬
ren Aufsatze über : „Die heutige Kriegführung zur See " : Ich
freue mich, ohne Vorbehalt sagen zu können , daß ich die deut¬
schen Marineoffiziere und den deutschen Seemann durch die
Bank achte. Ich habe sehr viel von ihnen gesehen und kennen
gelernt , als ich die Ehre hatte , die Expedition der Verbünde¬
ten gegen die Chinesen im Jahre 1900 zu befehligen . Ihre
Disziplin und ihre Ausbildung sind sehr gut , ihr Mut wird
von niemand bezweifelt , und ihre Unterseeboote haben schon
Ausgezeichnetes geleistet , worauf jede Nation stolz sein
könnte . Ich erwarte , in ihren Leuten würdige und ehrenhafte
Feinde zu finden . Schiff gegen Schiff gestellt , glaube ich, datz
sie jedem fremden Schiff gewachsen sind. Uns gefällt es nicht,
datz die Hvchscekreuzer so großen Erfolg gegen unfern Handel
hatten , aber ich glaube , daß sie im großen ganzen ihre Arbeit
so getan haben , wie unsere Offiziere sie getan hätten ." Ueber
die Aufgabe der Flotte sagt er noch: „ Es ist leichtgesagt , datz
die deutsche Flotte in ihrem Kanal und ihren Häfen kneife ."
Aber ihre Flotte kann selbstverständlich unserer sgewaltig
überlegenen ) Flotte in offener See nicht gegenübertreten . So
erweisen sic ihrem Lande anch wertvolle Dienste , indem sie die
Russen in der Ostsee im Schach halten und Rußland verhin¬
dern , Truppen über die Ostsee zu schicken. Und so lange die
deutsche Flotte unversehrt ist , ist sie ein wertvoller Gegenstand,
den Deutschland bei den Friedensverhandlungen in die Wag¬
schale werfen kann.

Mit wem haben wir Krieg?
Der „Nottingham Guardin " teilt folgende niedliche Ge-

schichte mit : Auf einer Station fern im Hinterlande einer eng¬
lischen Kolonie in Afrika erhält der diensttuende Offizier
gegen Ende August von seiner Vorgesetzten Behörde die Mit¬
teilung : „Der Krieg ist erklärt . Alle feindlichen Staatsange¬
hörigen sind zu verhaften ." Zwei Wochen später erhält die
Zentralstelle prompt die Antwort : „ Ich habe sieben Deutsche,
vier Rusien , zwei Franzosen , fünf Italiener , zwei Rumänen
und einen Amerikaner sestnehmen lassen. Bitte mir mitzu-
teilen , mit wem wir Krieg haben ."

Die Verteidigung Belgiens
Amsterdam.  7 . Jan . (Etr . Fkft.) Das „Handelsblad " mel¬

det aus Sluis:  Bereits mehrere Male wurde von den Ver¬
schanzungen berichtet , die die Deutschen in Flandern anlegen.
Dagegen kommen noch Berichte über neue Laufgräben , Versperrun¬
gen und Minen , die in den letzten Tagen erst entstanden sind. So
höre ich. daß auf der Strecke zwischen Deynee und Gent  viele,
Laufgräben eingerichtet worden seien. Diese Verstärkungen scheinen
die Verteidigungslinie  zwischen Varssenaere und Jurbeke
zu verlängern , die augenscheinlich eine zweite Position vor . dem

■Kanal von Brügge nach GeNt bilden soll. Alles scheint darauf
zu weisen, daß die Deutschen fest damit rechnen, den Winter in
ihren gegenwärtigen Stellungen zuzubringen , da alle Vorbereitun¬
gen für einen langen Aufenthalt getroffen wurden . So wurden
noch kürzlich die Kirche und die Schule zu Sapscheure geräumt und
als Truppenquartier eingerichtet . Durch die Ueberschwemmungen
im Dscrgebiet ist die zu verteidigende Strecke nun ziemlich ein¬
geschränkt. Hierbei wurden aber zahlreiche Maschinengewehre frei.
Diese wurden von den Deutschen benutzt, um die Position ihrer
zweiten Linie zu befestigen. Einige sind schon auf den Dünen
bei Knocke ausgestellt in der Nähe der schon kürzlich dort hinge¬
stellten Batterien , da jede Vorsorge gegen eine Landung der Eng¬
länder getroffen wird. (Ob das alles wahr ist? D. Red.)

Gefangennahme Deutscher auf einem italienische» Schiffe
Rom.  3 . Jan . Aus dem sardinischen Postdampfer „ Stadt

Sassari " machte ein französisches Geschwader dreißig deutsche
Reservisten zu Gefangenen.

Der bei Koblenz gelandete französische Fesielballon
Koblenz,  6 . Jan . Nach dem „Tag" stammt der kürzlich

bei dem Orte Kruft in der Nahe von Koblenz niedergegangene
französische Fesselballon aus der Gegend von Toul . Wie dem

j „ Tag " aus ernem der dortigen Schützengräben geschrieben wird,
! hat sich der Fesselballon am 3l . Dezember von seiner Befestigung
i losgerissen und ist dann über die deutschen Linien Hinweggetrieben.
' Der Ballon hat die nämliche Form wie die der Deutschen, während

sonst die Franzosen runde Fesselballons verwenden.
Die Kämpfe mit den Rusien

Wien,  7 . Jan . Das „ Fremdenblatt " bebt hervor , daß der
Vorstoß, der Russen  gegen den S ü d s l ü g e l der Verbündeten
bislang keinerlei Erfolg gehabt habe, daß er schwere Verluste
verursacht und ebensowenig taktisch wie strategisch etwas ausge¬
richtet habe. Die Verbündeten hätten nach wie vor die Zügel der

' Geschehnisse in der Hand und setzten ihre operativen Absichten
durch. Das verdankten sie vor allem ihrem einheitlichen
Zusammenarbeiten.  Während auf dem Südflügel der An¬
prall der russischen Massen an einem »starken Damm zerbrande,
dringe im Norden das deutsche Schwert immer tiefer in den Leib
des Gegners . Da der Sucha -Abschnitt, parallel zur Rawka , durch¬
schnittlich 10 bis 15 Kilometer von ihr südöstlich sich hinziehe, sei
der deutsche Vorstoß um ebensoviel weiter ostwärts gedrungen
und neuerlich ein Keil in die russische Widerstandskraft getrieben,
worden , die in ihrem Gefüge aufgelockert und zermürbt werde.
An die Meldung der „Basler Nachrichten" über die Weihnachts¬
ruhe der russischen Garden  anknüpfend meint das „ Frern-

Ernes Engländers Urteil
Der nachfolgende Brief verdient eine ganz besondere Be¬

achtung, weil er von einem Engländer  herrührt , der sehr
klare Gedanken über die Streitkräfte hat , die sich im Völkerkriege
gegenüberstehen , und der sich nicht scheut, seine durchaus sech¬
ständigen Beobachtungen , die den landläufigen , chauvinistischen
Ansichten kratz gegenüberftehen, auch auszusprechen. Der Brief
rührt von Lucius F. Vrne  her , ist aus Cambridge,  Eng¬
land , Nov . 6. 1914 datiert nnd war an die Redaktion der „ New-
york Tribüne " gerichtet, die ihn auch veröffentlicht hat . Da sein
Inhalt für ums Deutsche außerordentlich viel Interessantes —
wenn auch nichts Neues — enthält , soll er hier vollständig wieder¬
gegeben werden.

„Nach dem Kriege wird unzweifelhaft ein Umschwung der
Wertbegrisfe , eine vollständige Richtigstellung des nationalen
Prestiges eintreten , besonders inbezug auf England und Deutsch¬
land . Das Auge der Geschichte sieht den Zusammenhang der
Geschehnisse als ein Ganzes an und sicht sie in einem weißen
und mitleidlosen Lichte. Selbst jetzt, nachdem der erste Donner
der ersten Kriegswolken verhallt ist, sind unsere Einschätzungen
nicht mehr dieselben , als sie es vor dem Ausbruch der internatio¬
nalen Feindseligkeiten waren.

Zum Beispiel herrschte zu jener Zeit der Glaube , daß Frank¬
reich ganz allein imstande sein würde , sein früheres militärisches
Prestige von Deutschland wieder znrückzugewinnen. Diese
Illusion  ist für immer geschwunden. Mit ihr ist ferner auch
der Glaube an Englands Unüberwindlichkeit dahingegangen . —
Seine ungeheure Flotte hat in überraschender Weise versagt . Sie
ist kaum fähig , mehr zu leisten , als eine passive und unrühm¬
liche Rolle zur Durchführung einer Blockade zu übernehmen , und
selbst diese nur in unbefriedigender Weise. Sie ist selbst jedem
kühnen Angriffe ausgesetzt. Das englische Pressige zur See hat
schwer durch die verwegenen Tauchboote und die auf unerschrockene
S t r e i f rü g e ausgehenden Kreuzer der neuen nnd unerprob-
ten deutschen Marine  gelitten , welche England stets mit
offener Verachtung und geheimer Furcht betrachtete . Vielt
Zwischenfälle könnten hier angeführt werden , aber man braucht
nur an die heroischen und mit ritterlicher Bravour ausgesühr-
ten Streiche der kleinen ..Emden " zu denken — und dann an die

siebzig britischen , französischen und japanischen Kreuzer, die auf
sie Jagd machten ! Die offene Seeschlacht an der chilenischen
Küste wurde für England nicht nur durch den Verlust von Sckiifsen
verhängnisvoll . Inbezug auf Angriff , Jni .iative , Mut und In¬
telligenz hat die deutsche Marine ein ungeheures Uebergewicht über
die englische an den Tag gelegt.

Dasselbe muß von der deutschen Armee gesagt werden. Sie
hat die Offensive ergriffen und hat es verstanden , den Kampf
in den feindlichen Ländern auszufechten. Antwerpen , das ncrch
Paris als die stärkste Festung in Europa angesehen wurde, fiel
nach einer Belagerung von kaum mehr als einer Woche. Eine
„uneinnehmbare " Festung nach der anderen hat sich erg benmüssen
— Lüttich, Namur , Longwy , Maubeuge und Camp Romaine.
Und wenn wir aus Deutschland in der Defensive blichen, so sehen
wir ' das heroische kleine Kiautschou, isoliert und ohne Hoffnung
ans Hilfe, im fernen Asien dennoch tapfer den vereinigten heftigen
und unausgesetzten Angriffen der Japaner , Rassen und Engländer
zur See, zu Land und aus der Luft während dreier Monate Stand
halten . Und die Festung Przemysl steht immer noch wie ein
Felsblock inmitten der russischen Flutwellen.

Bor dem Kriege nahm man allgemein an , daß die fran¬
zösische Luftschiffahrt die beste tut der Welt sei. Aber anch auf diesem
Gebiete haben die Deutschen durch ihre kühle Besonnenheit , ihre
starken Nerven und ihre fast unglaubliche Verwegenheit die Lor¬
beeren erobert . Und obwohl sie ihre volle Angrifssmacht noch
nicht haben erweisen können , haben die vielgeschmähten und viel¬
bespöttelten „Zeppelins " sich doch schon als gewaltige Kriegs¬
maschinen erwiesen.

Wir können also schon jetzt das seltsame Schauspiel der
Demütigung und der moralischen Niederlage Englands beobachten
— während der Krieg noch im vollen Wüten ist. England findet
einen leichten und albernen Trost darin , die deutschen Erfolge
auf das Konto von Spionen , der großen Feldgeschütze und alles
Möglichen sonst zu setzen, nur nicht die einzige Wahrl>ei> zu be¬
kennen, nämlich seine eigene Inferiorität . England Hut den gröb¬
sten Fehler begangen , dessen sich eine kriegführende Nation schuldig
ncachen kann — nämlich einen tapferen Gegner zu verachten
und zu schmähen.

Nichts ist mehr imstande , Englands Stolz oder sein Prestige
zu retten — weder seine Immunität gegen direkten Anariii.

noch sein ungeheurer Reichtum, noch die Freiheit , deren sich sein
Handel und seine Flotte erfreut . Weder die gewaltige parasitische
Kraft , die England aus seinen Kolonien schöpft, noch die Armeen
der halbbarbarischen Truppen , die sowohl England wie auch Frank¬
reich nach Europa gebracht haben, um gegen weiße Männer zu
kämpfen. Ja, , nicht einmal die ungeteilte individuelle Unter¬
stützung seiner großen Verbündeten — Frankreich mit seinen Kolo¬
nien, Rußland , Belgien , Japan , Serbien und Montenegro!

Da entsteht denn ganz von selbst die Frage : „Wie würde
es England ergangen sein , wenn es gezwungen
worden wäre , allein gegen Deutschland zu Felde
zu ziehen ?"  In Wahrheit aber stellt sich das Verhältnis nach
der unbestreitbaren Angabe der Mathematiker in folgender Weise
dar : Die eine Hälfte der deutschen Armee kommt den vollständigen
Armeen der Franzosen , Briten und Belgier, mit Einschluß ihrer
Kolonialtrnppen , gleich. Die andere Hälfte der deutschen Armee
kommt den überwältigenden und unerschöpflichen Horden der
Russen, Japaner , Serben und Montenegriner gleich.

Es ist in der Tat ein überwältigendes Schauspiel , das , ab¬
gesehen von allen „Jssues " des Krieges, unsere größte Bewun¬
derung Hervorrufen muß . Die Weltgeschichte hat bisher nichts
Acht liches gesehen. Die Leistung Deutschlands muß geradezu als
„übermenschlich", als die Leistung wahrer „Uebermen-
s che n'  genannt werden. Und wenn wir hierzu noch bedenken, daß
alle anderen Nationen ihren Reichtum, ihre Macht und ihre
Größe durch den Tribut oder die Eroberung von Territorien
von außerhalb der eigenen Landesgrenzen (oder , wie die Vereinig¬
ten Staaten , durch große natürliche Hilfsmittel von innen ) erlangt
haben , Deutschland aber alles aus eigener Kraft und gegen un¬
geheure Hindernisse erreichen mußte , wird man über das, was
Deutschland vollbracht hat , noch mehr in Staunen geraten.

Dies ist ein Krieg, in dem Deutschland, selbst wenn es
unterliegen sollte, mit unverlöschlichem Ruhme unterliegen würde,
und in dem die Alliierten , selbst wenn sie gewinnen sollten , ohne
einen solchen Ruhm gewinnen würden . Vielleicht ist die bittere
Erkenntnis dieser Sachlage der Grund für den Haß , die Un.
g e r e cht i g ke i t und die Hysterie,  welche England in so be¬
dauernswerter Weise während dieser ganzen Zeit an den Tag ge¬
legt hat ." .
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denblatt ", daß hiermit nur die Tatsache des erzwungenen
Rückzuges,  vielleicht sogar der völligen Erschöpfung der Kampf¬
kraft verschleiert werden solle . Die weitere Meldung aus derselben
Quelle , daß aus ganz Rußland neue Regimenter in den Raum
von Warschau vorgeschoben - würden , bedeute ein Eingeständnis,
daß die Kämpfe am nördlichen Flügel die Russen bereits unge¬
heure Verluste gekostet und daß sich die fortschreitende Einorückung
des rechten Schlachtflügels der Heeresleitung stark fühlbar mache.
Eine andere Frage sei es , ob die neuen russischen Regimenter
einen vollwertigen Ersatz für die Verluste bedeuteten und ob sie
angesichts der andauernden Verschärfung der taktischen uno opera¬
tiven Verhältnisse noch eine Wirkung haben könnten.

Petersburg,  7 . Jan . (Ctr . Frkst .) Laut „Slowo " hat
das russische Heer bei Lodz und Lowitsch zehn Aerop lane
eingebüßt.

Ueber die Schlacht in Pole«
Genf,  6 . Jan . lieber dre Schlacht in Polen wird dem

„Echo de Paris " auf Grund rusiischer Zeitungsberichte aus Peters¬
burg gemeldet : Die Kämpfe imt Sochatschew zeigen deutlich , von
welcher Wicl tigkeit es für Deutschland ist, Warschau zu nehmen.
Um sich den Weg zur polnischen Hauptstadt zu bahnen , hat
Hirdenburg 14 Armeekorps auf dem linken Weichselufer konzen¬
triert . Dazu kommen sechs 'bis sieben andere Korps , die von der
Westfront kamen . Allein aus einer Linie von 19 Kilometer waren
fünf deutsche Arineekorps marschiert mit 150 Kanonen , die schwere
Artillerie gar nicht gerechnet. Die Deutschen kämpften Tag und
Nacht . Besonders zogen sie Nachtkämpfe vor . Es kam vor , daß
sie ernen Sturm bis elfmal ut der Nacht wiederholten . Kaum
war em Angriff beendet , als auch schon neue Truppen über
die russischen Graben hergesturmt kamen, die nicht einmal Zeit
hatten , ihre Toten sortzuschaffen , so daß über diesen der Kampf
Mann gegen Mann forttobte . Die deutschen Offiziere fenerten
ihre Leute zum Siege an . Man kann sich kaum ein Bild von
dem fürchterlichen Anblick dreier Kämpfer machen, die in ae-
schwlsenen "mren Beim aewmsterhaften Aufleuchten der Schein-
we ^ker vorstimmten .. Die Musik an der Spitze , stürzten sie sich
unter Hurra - Rufen nt das Feuer der rnsiischen Maschinengewehre.

Bei Thann und Sennheim
Ter letzte Tagesbericht meldet den Verlust und die Wiedererstürmung

einer wichtigen Höhe westlich von Sennheim — oder Cernay, wie die fran¬
zösischen Berichte sagen. Sennheim liegt am nördlichen User 'öeg bei Thann
in den Sundgau mündendenWesserlingerTales , das seit langem von den
Franzosen besetzt ist. Tie Entfernung zwischen Thann und Mülhausen
beträgt etwa zwanzig Kilometer. Tie deutschen, das Tal abschließenoen
Stellungen liegen östlich der Linie Thann-Tammerkirch. Die Franzosen
bestimmtenam 14. Dezember ihre eigene Linie folgendermaßen: nördlich
Steinbach (dieses liegt zwei Kilometer nordöstlich von Sennheim) — Höhe
4 25 (südwestlich von Steinbach) — Aspachbrücke—Brunighofen bis zu
Änem Punkt 1500 Meter östlich von Eglingcn.

Bon Anfang Dezenrber an wurde dieser Abschnitt des süd-westlichen
Kampfplatzes wieder häusiger genannt. Dabei spielte die Höhe 425 die
etwa in der Mitte des Dreiecks Alt- Thann—Steinbach- Scnnheim liegt
eine besonders große Rolle . Tie H ö h e springt als kleines Vorgebirge und
Ausläufer der rasch westwärts ansteigenoen Waldberge gegen Sennheim
vor, das östlich davon etwa 300 Meter hoch liegen mag. Tie Höhe be¬
herrscht die Straßen , die in Sennheim aus allen Richtungen zusammen¬
laufen, vor allem aber den Eingang ins Wesserlinger Tal Steinbach
flankiert die Höhe von Norden her. Die Angriffe der Franzosen, von
denen du Tagesberichte sprachen, richteten sich stets gegen diese Höhe Tie
Franzosen hatten dabei den Vorteil, im Besitz der weiter talaufwärts und
höher gelegenen Stellungen zu sein, und bis zu dem Punkt 425 vom
Westen her im Wald Vorgehen zu können. Ihre ungestümen Angriffe, die
mit überlegenen Kräften durchgeführt wurden, hatten denn auch Erfolg
Tw Höhe und der Ort Steinbach gingen am 14. Dezember verloren. Aber
schon am 15. konnte vom deutschen Hauptquartier gemeldet werden, Stein¬
bach sei wieder in unseren Händen und 300 Franzosen seien dabei ge¬
fangen worden. Am folgenden Tage war auch die „Höhe westlich von
Sennheim" wieder fest in unserem Besitz. Tann schien eine Pause einge-
treten z-n sein, bis am 25.  bie Meldung von neuen Gefechten westlich von
Sennheim bekanntgegeben wurde. Am 26. behaupteten die Franzosen
wieder am Waldsaum auf der Höhe 425 angekommen zu sein, und am
f r- UItb i n lobenden Tagen berichteten beide Parteien von neuen
heftigen Kämpfen. Tie Franzosen begannen, nach ihrer Darstellung
Sternbach „eng einzuschließen", und am 31 . Dezember wurde aus Paris
mitgeteilt, man dringe Schritt für Schritt in dem Dorf vor. Tie deutsche
Heeresleitung gab ihrerseits bekannt, daß ein hewges Arttllariefcuer
der Feuide das elsässische Städtchen zerstöre. Nachdem nun - wie die
Meldung sagt - ein überwältigendes Feuer zunächst die deutschen
Schützengräbenauf der Scnnheimer Höhe unhaltbar gemacht hatte, war
drese Stellung für ein paar Stunden völlig aufgegeben und Steinbach ganz
geräumt worden. Unter dem Schutz der Nacht sind unsere Truppen zurück-
gekehtt und haben durch einen Bajonettangriff den Feind wieder von der
Hohe verirreben. Wenn diese Stellung wieder fest in unserer Hand ist,
ward es rasch gelingen, die Franzosen auch wieder aus Steinbach zu
verzagen.

Für die strategische Lage — sowohl im allgemeinen, als auch in
Hinblick auf die Situation im Sundgau — ist dieser ganze DetaUvorgang
ber Thann und Sennheim ohne Bedeutung. Er wäre es auch dann wenn
der deutsche Gegenstoß vorerst keinen Erfolg gehabt hätte. Der Sundgau
ist nun einmal in diesem Krieg zu einem großen Teil ein Glacis für die
großartigen deutschen Festungen, die den Rhein bewachen. Man wird di«
Franzosen von den deutschen Dörfern und Städtchen, so weit es irgend
geht, fernzuhaltcn suchen, aber es wäre nach der ganzen Kriegslage und
nach den geographischenVerhältnissen sinnlos , wenn man aus Gründen

D ŝ Münchener Kindl
Roman von Felix Nabor.

(43. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
. . "Tu ', ihm nichts ", bat sie. „ Er ist ein so großer Künstler,

mn hochfliegender Geist — und mein Freund ! Wir sind beide
Sohenmenschen , und du hast ihn gekränkt, als du sein herrliches
Projekt ablehntest ! Er hat ein schlimmes Wort im Zorne ohne
Ucberlegung gesprochen. Vergiß es ! Sei edel und großmütig —
und rühr ' ihn nicht an !"

, „Das wird sich finden !" sagte der Fürst , gab ihre Hand
srer und trat zurück. Dabei kam die kleine , goldene Aarfe , welche
ore Fürstin .zur Erinnerung an die Einweihung des Palastes
aufbewahrt hatte , unter seine großen Füße und zerbrach mit einem
lerscn. klagenden Laut.

„Verdammtes Spielzeug !" knirschte der Fürst und schleuderte
das zertrümmerte Instrument mit dem Fuße in eine Ecke.

Lardy und die Fürstin blickten sich erschrocken an. O weh!
Das Sinnbild ihrer Seelensreundschaft war zerbrochen — und
me mehr erklang die goldene Harfe ! Das Hohe Lied der Freund¬
schaft war verstunimt!

,,Erwarte mich hier !" sagte der Fürst im Tone des Befehls
Ln ferner Gemahlin . „Ich habe ein paar Worte mit diesem
Herrn zu reden !"

Die Fürstin wollte sich erheben , wollte sprechen, aber er fu
Ne so wütend an . daß sie erschrocken zusammcnzuckte und sj
seinem Willen fügte.
„ v naschen Schritten ging er dann zur Tür , öffnete I
uno blickte Hardy von Sandow mit funkelnden Augen an . Die
Bücke peitschten Hardh förmlich hinaus.

Er hiß die Zähne aufeinander und folgte mit finster z
lammengezogenen Brauen der Aufforderung des Fürsten . Dies

dw Tür hinter sich zu, schloß sie leise ab und steckte di
Kultussel in seine Tasche. Mit einer gebieterischen .Handbcwegu,
aeutete er Hardy den Weg an , den er zu gehen hatte — und bei
«erraten das Arbeitszimmer des Fürsten.

Aug ' in Aug ' standen sich die beiden gegenüber.
-.Cie haben in meinem Hause ein Wort gesprochen ", begar

oer Fürst , „das mich berechtigte , Sie mit der Peitsche zu züchtige:
auer ich fyaTfe derartige Sensationen und jeden Skandal m
c.^ rlasse es daher , Ihnen meine Meinung mit der Reitpeitsö
ins Gesicht zu zeichnen !"
^ "2 ^ verbitte mir diese Sprache !" brauste Hardy auf. „Vc
ovm. was ich gesprochen habe , nehme ich nichts zurück!"

des Gefühls zur Verteidigung des Snndgaus mehr Truppen anhäufen
würde, als erforderlich find, um den elfäffischen Boden wenigstens in btt
Hauphwhe vor einer französischen Ueberschwemmungzu bewahren.

q-
Der Kampf uvx Steinbach, ein kleines Dörfchen im Sundgau , währt

nun vier Wochen. Ter erste Angriff erfolgte am 6. Dezember. Am Sonn-
tag den 13. Dezember gelang es den Franzosen den Ort zu nehmen.
Ueber diese Episode der Franzoscnherrschaftschreibt Pfarrer Tr . E. Wira
von Steinbach in der „Oberelsäss. Landesztg." wie folgt:

Es war am Sonntag , deii 13. Dezember, 0er Morgengottesdicnst
war eben beendigt, als es auf den umliegenden Höhen lebendig wurde. Aars
eine kurze Kanonade folgte starkes Jnfanterieseuer, der Kampf wälzte sich
naher und näher, und schon mittags zwischen l und 2 llhr flutete fran¬
zösische Infanterie , untermischt mir Alpenjägern, die Abhänge hinunter
dem Torfe zu. Die Bevölkerung hatte sich zumeist in die Keller geflüchtet,
als dre Franzosen ins Torf einfielen Und sofort sämtliche Häuser nach
ueuticfyen Soldaten durchsuchten. Es fielen ihnen jedoch nur einige wenige
Landwehrleute von der kleinen schwachen Besatzung in die Hände, die sich
zuerst mit Todesverachtung gewehrt und der gewaltigen französischen
Uebermacht ganz erhebliche Verluste beigebracht hatten.

Tie Franzosen warm noch keine zwei Stunden im Dorf , da er¬
schienen um 6 Uhr abends drei Mann mit aufgepflanztem Gewehr im
Psarrhause und forderten mich auf. sie in den Glockenturm der Kirche zu
begleiten, es sei nämlich begründeter.Verdacht vorhanden, daß sich dort oben
deutsche Maschinengewehre befänden. Ich machte den Leuten klar, daß
sämtliä>e Türen des Gotteshauses gleich nach Schluß des Morgengottes-
orenstes angesichts der drohenden Lage abgeschlossen wurden, somit jede
Möglichkeit für ihre Annahme ausgeschlossensei. Das half jedoch nichts;
ebenso wenig gingen sie ans meinen Vorschlag ein, der Kirchenschweizer
möge sie in den Turm hinaus begleiten, da ich überhaupt noch nie ganz
oben gewesen sei. Wenn ich nicht voran mache, bemerkte der Sergeant , in¬
dem er das aufgepflanzte Bajonett gegen mich kehrte, werde er von seinem
Recht Gebrauch machen. Wohl oder übel mußte ich, währenv es von
allen Seiten mit Flinten und Kanonen feuerte, getrieben durch die mir
lolgenden Bajonette , mich auf den schmalen wackeligen Treppen in die
Höhe des Turmes , bis unter das Dach hinauf, winden, bis die drei Mann
festgestellt hatten, daß in oer Tat nichts Verdächttges vorhanden sei.
Nachher wurde ich ins Schulhaus abgeführt und dort inhaftiert, in Ge¬
sellschaft des Bürgermeisters Neber, der sich bereits dort befand, später,
etwa um 10 Uhr abends, wurde auch noch Lehrer Schmidt dazu geholt
Mein treuer Kirchenschweizer, der von seinem Pfarrer nicht lassen wollte,
folgte mir freiwillig in die Gefangenschaft. Auf die Frage an einige
Offiziere, die im Schullokal ein- und ausgingen, warum ich denn verhaftet
sm, erhielt ich zur Antwort : „Wir ergreifen diese Maßregel nun in jeder
Gemeinde, die wir besetzen, weil wir mit den Elsässern, nicht zuletzt mit
dem elsässischen Klerus, gar schlimme Erfahrungen gemacht haben: wir
glaubten, in ein französischesElsaß zu kommen, sehen aber zu unserer
größten Betrübnis und Enttäuschung, daß das deutsche Elsaß, nicht zuletzt
unter dem Einfluß des Straßburger Bischofs, deutsch geworden ist."
Den guten Schulschwestern, die beim Kommandanten der Besatzung um
meine Freilassung baten, gab dieser zur Antwort : „ Es wird ihm kein
besonderes Leid geschehen, aber wir werden ihn mitnehmen und eine Zeit-
lang behalten, denn er ist franzosenfeindlichgesinnt und wir wissen, was
er gegen Frankreich geredet und geschrieben hat". So saßen wir nun da.
anfänglich ziemlich unbehelligt, langsam aber mehr und mehr in die Enge
gedrückt und mißtrauisch beobachtet, eine Beobachtung, di- mein Schweizer
nach seiner Pfeife machte, wurde schon als verdächtig beanstandet. Selbst
auf jenen Gang , den jeder Sterbliche in gesunden Tagen wenigstens allein
und ohne Begleitung zu machen pflegt, folgte uns ein Posten mit aufge-
pflanztem Gewehr. Am Montagmorgen wurde uns auf Bitten der be¬
sorgten Schwestern gestattet, den Schulraum, der mit Soldaten , mili¬
tärischem Effckten-Vorrat, den die Franzosen auf Mauleseln mitgc-
schleppt hatten, wie ein Ei angesüllt war, mit dem im oberen Stock ge¬
legenen Gemcindesaal zu vertauschen: wir blieben aber stets unter mili¬
tärischer Aufsicht. Die Posten, die uns behüteten, waren nicht besonders
freundlich, aber zu Klagen gaben sie keinen Anlaß ; auch wurde uns be¬
deutet, Essen zu bestellen, ich lehnte jevoch dankend ab. In den Vor¬
mittagsstunden entspann sich wiederum der Kampf, der, je näher er
gegen Mittag kam. heißer und heftiger wurde. ZMsch-n 1 und 2 llhr
merkte man den Offizieren und Mannschaften, die bei uns ans- und ein-
gingen, schon an, daß die Sache eine andere Wendung nahm.

„Nous sommes vaincus !" raunte ein Offizier einem Kollegen ins
Ohr. Ohne mit einer Wimper zu zucken, aber mit einem Gefühl von Hoff¬
nung und Sehnsucht vernahm ich diese Worte. Da das Feuer mehr und
mehr an Heftigkeit zunahm, wurden wir in den Keller geschafft, wo zahl¬
reiche Einwohner der Ortschaft Schutz gesucht hatten. Die beiden Wächter
legten sich hier, das Verhängnis ahnend, auf einen Holzhausen und
sckstenen sich dem Schlafe zu überlassen. Da plötzlich, zwischen3 uno 4
Uhr. ertönte im Schulhause der Ruf : „Hurra, oic Deutschen sind da !" und
schon stürmten sie zu allen Türen des SchukhauseS herein. Die beiden fran¬
zösischen Posten warfen ihre Gewehre in die Ecke und fielen mir in die
Arme, ich möchte doch für sie einstehen, daß ihnen kein Leid geschehe.
„Wir sind keine Barbaren!" erhielten sic zur Antwort . „Es wird Ihnen
außer der Gefangenschaft kein Haar gekrümmt, aber anständig und re¬
spektvoll hoben Sie selbst mich nicht behandelt." Unfern Truvven aber,
deren Erscheinen unsere Befreiung war. hätten wir vor Rührung und
Tank die Hände küssen mögen. Die 24stündige Franwsenherrlickcknt war , u
Ende. Steinbach ist wieder in deutschem Besitz. Eine große Menge fran-
zösischer Munition , sowie vieler Mnndvorrat siel unseren Truppen, die
überdies dreihundertGefangene machten, in die Hände.

sk
Ueber die Kämpfe bei Steinbach heißt es in einem Telegramm des

^Berl . Lok.-Anz." ; Tie Gefechte auf den Höhen von Cernay und um den
Besitz des Dorfes Steinbach gehören nach den französischen Darstellungen
zu den blutigsten des Feldzuges . Am erbittersten wurde in der Nacht auf

„Dann müssen Sie auch die Folgen tragen !"
„Ich bin bereit — und erwarte Ihre Sekundanten ! Dabei

M es wohl selbswerständlich , daß nur die allerschwersten Be¬
dingungen in Anwendung gebracht werden — "

®ei„2rü rft hob die Schultern und ließ sie langsam wieder
sinken . „ Wenn Sie meinen — nun ja ! Ucbrigeiis muß ich Ihnen
sagen , daß ich mich nicht mit Ihnen schlagen werde !"

„Was ? — Aus welchem Grunde ?"
Der Fürst richtete sich in seiner ganzen Größe empor , so daß

er Hardy noch um Kopfeslänge überragte , blickte auf diesen mit
einem hochmütigen Lächeln herab und sagte mit der Mine eines
Cäsaren , der einen Sklaven vor sich hat : „Ich bin der Fürst
von Ostrawitz , und königliches Blut rollt in meinen Adern —
Sie sind nur ein unbedeutender Baumeister !"

„Das ist eine Beleidigung , die Blut fordert !"
Ohne diesen Einwurf zu beachten , fuhr der Fürst fort:

„Ucberdies verbieten die Hausgesetze meines Geschlechtes mir das
Duell , da dieses nur noch auf zwei Augen — den meinen —
steht. Auch beim besten Willen könnte ich mich also nicht vor
Ihre Klinge oder Pistole stellen ." -

„Das ist freilich eine leichte Art« sich einem Duell zu
entziehen !" rief Hardh höhnisch.

Der Fürst erhob seine beiden Fäuste , als ob er seinen Gegner
im nächsten Augenblicke damit zerschmettern wollte.

„Glauben Sie etwa ", sagte er , „e§ fehle mir an persön¬
lichem Mut ? Ich habe mit dem braunen Bären gekämpft und
im Alter von 16 Jahren einen Wolf erwürgt . Meine Kugel fehlt
me ihr Ziel und mein Degen trifft mitten ins Herz ! Sie , junger
Mann , wurde ich im ersten Waffengang tot  in den Sand strecken
— aber ich will Ihr Blut nicht vergießen , sondern die Strafe
für Ihre Vermessenheit einem höheren Richter überlassen !"

„Ah , Sie wollen vor den Kadi laufen , weil ich ein Wort
sagte , das Ihnen mißfiel ?"

Ein verächtliches Lächeln zuckte um die Lippen des Fürsten.
„Das fällt mir nicht ein !" sagte er. „Wenn ich von einem
höheren Richter sprach, so meine ich damit — Gott ! den Herrn
der Welt , über den Sie sich in Ihrem Dünkel und in Ihrer
maßlosen Einbildung zu erheben erkühnen !"

„Soll etwa ein Blitzstrahl mich treffen ?" spottete Hardy.
„Nein , dazu sind Sie zu unbedeutend ! Sie werden mit ihm

kämpfen — mit dem Herrn der Welt !"
„Ah — das ist ja höchst romantisch !"
„Die Romantik wird bald vergehen — die nackte Wirklich- ,

keit wird Sie angrinsen wie ein schrecklichesGespenst !"
„Sie belieben in Rätseln zu sprechen."
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Montag um die Steinbacher Kirchenplatzhäuser gerungen. Hier erlitte«
dw Franzosen die allerschwersten Verluste. Von einer endgültigem Ent¬
scheidung kann, da beidersetts Verstärkungen erwartet wurden keine
Rehe sein.

Klein« politische Nachrichten
Fürsorge für verletzte «nd erkrankte Krieger
rIit V- ö‘ Die „ Nordd . Allg . Ztg ." berichtet über

dre Fürsorge für verletzte und erkrankte Krieger : Im Reichsver-
I^ .̂ j^ 'samte fand am 5. Januar 1915 unter dem Vorsitz des
Präsidenten Dr. Kaufmann eine Besprechung darüber statt , in
welcher Wege sich bic_ Träger der Arbeiterversicherung an de«
Heft- und Fürwrgernaß nahmen der Heeresverwaltung am zweck¬
mäßigsten beteiligen könnten . Zu der von etwa 30 Teilnehmern
besuchten Ber,animlung erschienen Vertreter des Kriegs »,mi-
stermms , die Landeshauptleute Dr. v. Renvers und Freiherr von
Rlchthofen , andere Vorsitzende von Versicherungsanstalten , Vor-
irtzende von Berussgmossenschaften , darunter der Geheime Berg-
rat Remy , M. d. H., als Vertreter der Knappschafts -Berufs-
gcrioisenschaften und des Allgemeinen Deutschen Kuappschafts-
perbandes , als Vertreter der großen Krankenkassenverbände Justiz¬
rat Wandel und der Abgeordnete Fräßdorf , ferner die Vorsitzenden
der Deutschen Verernigung und des Preußischen Landesverbandes
wr Krüppelfüriorge und für den Preußischen Arbeitsnachweis¬
verband Oberpräsidialrat Dr . Dreyer aus Magdeburg . Tie Ver-
treter der Ästilitärverwaltung legten eingehend die bereits ae-
tronenen Maßnahmen dar. llebereinstimmend wurde ein Haud-
in -Handacheittn der beiden , die gleichen Ziele verfolgenden
Siellen (Militärverwaltung und Träger der Arbeiterversicherung)
namentlich hinsichtlich der Wiedererlangung der Erwerbsfähiakest
als durchaus möglich und wünschenswert bezeichnet . Auch he-
Itatigte sich, was ja schon bekannt war , daß die Militärver¬
waltung auch der sozialen Fürsorge (Wiederherstellung der Er-
werbstätigkeit , Vorbereitung auf einen späteren Berufswechsel und
dersl .) schon jetzt in weitestem Mfang Rechnung trägt . Die
Militärverwaltung zeigte sich aber bereit , an einem weiteren
Ausbau der dafür erforderlichen Einrichtungen mit den dazu
berufenen Trägern der Arbeiterversicherung und anderen Stellen
zusammenzuarbeiten . Um hierfür die geeignete Form zu finden
soll demnächst eine aus der Mitte der Versammlung gebildete
Kommission einen Entwurf aufstellen.

Verlobung im rumä«isch-b«lgarischen Köaigshause?
, W ien,  6 . Jan . Das Blatt „Golos Moskivy" verzeichnet
das Gerücht von der angeblich bevorstehenden Verlobung des
vulgargchen Kronprinzen Boris mit der rumänischen Prinzessin^ itJ'ßUCtt ). r

Kirchliches
Limburg  a . d. L., 6 . Jan . Heute wurde im Dom vor

dem Hochamt der neue Domvikar , Herr Ernst Göb e l . durch
Herrn Domdekan und Prälaten Dr . Hilpisch feierlich in sein
neues Amt emgeführt.

§j Ke I ! ft et nt 8. Jan . Wegen der für Sonntag , 10. Jamrar,
angeordneten Anbetung, fällt die Dritt-Ordensversammlung auS.

Aus aller Welt
Mainz,  6 . Jan . Zwischen dem hiesigen Staat und dev

Stadt Marnz rst eine Einigung erzielt Wochen über den Ankauf
des Rüsselsheimer Waldes durch die Stadt zum Zwecke d«r Er-l
rrchtung eines Wasserwerkes . Ter Kaufpreis wurde ans rund eine!
Millivrr festgesetzt, zahlbar in 30 Jahresraten.

Kreuznach,  5 . Jan . Tie im Jahre 1911 angeführte Werd
znwachssteuer des Kreises hat mehr Ausgaben verursacht als Einnahmen
gebrackst. In den letzten4 Jahren gingen etwa je 4400 Mark ein, während
die Erhebungskosten je 4500 Mark betrugen. Diese Steuer wurde deshalb
ausgchoben.

Kvblen  z . 6 . Jan . Die durch den Tod des Oberbürger.
meiste ^ Ortmann erledigte hieftge Bürgermei st er stelle  soll
neu bewtzt werden . Dre Bezüge des .Oberbürgermeisters Ortmann
betrugen zuletzt 17 OOO Mark , wovon 3000  Mark nicht
berechtigt waren . Bewerbungen werden bis zum 24 . d. M . 'ent-gegengenommen.

Trier,  7 . Jan . Die Mosel führt Hochwasser. Sie ist seit
zwei Tagen um anderthalb Meter gestiegen ; der Pegelstand beträgt
letzt 3,10 Meter.

Berlin,  7 . Jan . Die Denkmalschänder , die wahrend der
„Roten Woche" im vorigen Jahre das Kaiser Friedrich-Denkmal
mi Charlottenburg besudelt lmtten , wurden bei Ausbruch des
Krieges aus dem Gefängnis entlassen und' sind dieser Tage be¬
gnadigt worden.

Berlin,  7 . Jan . Tie bekannte radikale Sozialdemokratin
Frau Tr . Rosa Luxemburg  ist aufgefordert worden, sich spä¬
testens am 15. Januar im Frauengefängnis in der Barnimstraße
zur Verbüßung der ihr durch Urteil des Landgerichts Frankfurt
a. M . auferlegten Gefängnisstrafe von einem Jahre einzufinden.

Danzig,  7 . Jan . Das Kriegsgericht verurteilte den russi¬
schen Infanteristen Czasnick zu zwei Jahren Gefängnis wegen
Beteiligung an der Plünderung des Pfarrhauses von Dvrkehmen;
der Angeklagte hert dort einen Depositenschein von 1000 Mark
entwendet.

„Ich löse Ihnen die Rätsel sofort : Sie sollen — fliegen '"
„Aaaah !"
„Sie erzählten mir früher einmal , daß Sie einen Aeroplan

konstruiert hätten von so vollendeter Konstruktion , daß Sie mit
ihm alles Dagewesene zu überbicten imstande seien —"

„Das stimmt . Mein „Adler " ist ein Flugschiff , wie die Welt
noch keines gesehen hat . Er besitzt zwei Motoren von geradezu
idealer Technik, zwei Propeller und wird eine Geschwindigkeit
von 120 — 150 Kilometer pro Stunde entwickeln. Ich habe in der
letzten Zeit Flugproben angestellt und bin eines glänzenden Er¬
folges sicher. Aber ich sehe nicht ein , was mein „Adler " mit
unserer Angelegenheit zu tun hat !"

„Sehr viel ! — Ich sagte Ihnen schon, daß es mir wider¬
strebt. Sie für die mir zugefügte Beschimpfung dadurch zu sttafen,
daß.  ich Ihr Blut vergieße und Sie tot in den Sand strecke.
Strafe aber muß sein , denn jede Schuld fordert Sühne ! Runden»
— Sie sollen Ihr eigener Richter — und Henker sein ! Sie sollen
fliegen ! — Sie werden mit Ihrem „ Adler " einen Hochflug unter¬
nehmen , und es wird ..sich zeigen , ob Sie wirklich der geniale
Mensch und Himmelsstürmer , für den Sie sich halten , — oder
aber nur ein prahlerischer Scharlatan sind !"

„Ich werde fliegen — aber wenn es mir beliebt!"
„Darin täuschen Sie sich! Sie werden fliegen , wenn ich es

befehle ! Dazu habe ich ein Recht erworben , weil ich der Be¬
leidigte bin ! — Still !" donnerte er ihn an, als Hardy eine Ein¬
wendung machen wollte . „ Jetzt redet der Fürst von Ostrawitz.
und Sic haben zu schweigen ! — Ich gebe Ihnen eine Woche Zeü,
um Ihre Vorbereitungen zu Ihrem Fluge zu treffen . Genügtdies ? —"

Ich kann sogar schon in drei bis vier Tagen mit
allem fertig fein und den Aufstieg wagen."

„Nein — es bleibt bei einer Woche. Sie sollen Zeit haben,
auch Ihre — irdischen Angelegenheiten zu ordnen. Vielleicht
wird dies nötig sein ." 1

Dardy lächelte überlegen. „Ich bin meines „Adlers" sicher",
sagte er, „und werde unversehrt wieder aus den Lüften herab-
steigen."

„Sind Sie dessen so sichert
„Ja . Mein Apparat funktioniert unfehlbar.
„Das bezweifle ich. Kein Mensch ist so sicher, am wenigsten

aber erne technische Erfindung . — 'Sagen Sie mir doch: glauben
Sie au GottA'

„Wozu die Fraget rief Hardy, verblüfft durch des Fürste«
sprunghafte Frage.
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entnehmen wir nachstehendes Bekenntnis des französischenSchöngeistes
Lavredan : Ich lachtet>es KlanheNs ^ nd hielt mich für — weise. Ta ward
ich dieses Lachens Nicht Mxhc f^ h, denn das Vaterland sah ich bluten und
weinen . . . . . Ich zäblte die Opfer unseres Volkes und sah, wie die Leute
betend sie auf sich nahmen. Tu n«ift es wir , es sei doch etwas Troswolles,
ein ewiges Vaterland zu kennen, oas in Liebe leuchtet, wenn das irdische in
Daß erglüht. . . . Hosstu, wo alles sinkt, wer kanns ohne Glauben? Ist
die tägliche Arbeit nicht Oual, ist allez Gute nicht Unsinn, wenn man
nicht glaubt? Wie furchtbar und brenneuo sind die Wunden meines Volkes,
in die nicht ein Tropscn doM Vlnte jenes Wunoerbarenfließt als heilender
Balsam , jenes Wunderbcrren, ach, ich darf ihn nicht nennen, er war so gut
und ich so bös . . . . Die Artillerie des Gottvertrauens wird siegen in
diesem Kriege. Unser« Vergangenheit war groß, es war ein Frankreich,
das glaubte. Frankreichs (Gegenwart ist Drangsal, das fühlt ein Frank¬
reich, das nicht mehr glauben konnte. B) irc>seine Zukunft besser werden?
!An Gottes Hand, nur an Gottes Hanoi O -ein Volk von Toten deckt
das Feld. Wie schwer ist 's, auf diesem Aasionalfriedhof noch Atheist zu
sein . Ich kann es nicht, kann es nicht. IIch habe mich betrogen und
euch, die ihr meine Bücher gelesen Und meine .Lieder gesungen. Es
war ein Irrwahn , sin Taumel, ein wüster Traum. Ich sehe den Tod
tunb rufe dein Leben. Die Hände nrst den Waffen schassen den Tod, die
gefalteten Hrände wirken, das Leben. Frankreich, Frankreich, kehre wieder
-um Glauben deiner schönsten Tage . Gottverlassen heißt verloren sein.
Ich weiß nicht, ob ich morgen noch lebe. Aber ich muß es meinenFrmn-
den sagen: ich wage nicht, als Atheist zu sterben. Nicht die Hölle macht
mir bang, aber der Üstdanke drückt, es lebt ein Gott und du stehst ihm
ferne. Hoch juble meine Seele , da ich die Stunde erfahren durfte, wo
-ich kniend sagen kann: ich glaube, ich glaube ! Dies Wort ist der Mensch¬
heit Morgerrlied. Wer ez nicht kennt, für den wird es Nacht. . . .

^Stockfisch und Klip pirsch als Nahrungsmittel.
Wie die Fischnahrung überhaupt, so gewinnt auch die von getrockneten
Fischen, von Stock- UUd Klippfischen an Bedeutung. Man kann dem
deutschen Seefischverein nur beipslichten, wenn er in seinen Mit¬
teilungen auf die Bissigkeit dieser Nahrungsmittel hinweist. Schon die
Bedeutung der Namen „Stockfisch" und „Klippfisch" dürfte bei uns nur
wenigen bekannt sein. Unter Stockfisch(auch Rundfisch genannt) versteht
man einen ohne Kopf uud Eingeweide, sonst aber unverletzt und ohne Salz
an der Luft getrockneten Fisch. Der Name stammt daher, daß die Fische
zur Trocknung an Holzgerüsten crufgehängt werden. Häufig wird der
Fisch hierzu der Länge nach in zwei Stücke geschnitten, die nur noch am
Schwanz zusammenhängen. Man nennt ibn dann zuweilen auch Rotschcer.
In dieser Wsise werken namentlich der Dorsch, ferner auch der Lengfisch.
Kablrau, Schellfisch, Seelachs und andere getrocknet. Wird der Fisch der
Länge nach ausgeschnitten, mit Salzlake getränkt und flach ausgebreitet ge¬
trocknet, so hsißt er Klippfisch, weil die Trocknung auf Klippen vorge¬
nommen tourde. Stock- und Klippfisch werden hauptsächlich in Norwegen
hergcftellt. Ter Haup-tmarkt für die Ausfuhr ist heute noch wie schon im
Mittelalter Bergen, weshalb sie auch „Bergerfische" genannt werden.
Im Jahre 1912 wurden von Norwegen über 28 Millionen Kilo Stockfisch
und fast 60 Millionen Kilo Klippfisch ansgeführt, zusammen 88 Mil¬
lionen Kilo , wovon 23V2 Millionen im Werte von 151/4, Millionen Mark
allein ans Hamburg gingen , zum großen Teil allerdings nicht zur Ver¬
sendung nach dem Innern Deutschlands, sondern zur Weite 'ühning nach
anderen Sündern . Auch bei uns in Deutschland werden Stock- und Klipv-
fische hergestrllt, und zwar bestehen in Geestemünde und Cuxhaven große
Werke zu ihrer fabsiknräßigenBearbeitung. Merdings sind sie bisher nur
in einigen Teilen des westlichen bezw. südwestlichen Deutschlandsgenügend
bekannt. Doch verdienen sie wegen ihres bedeutenden Nährwertes eine
größere Verbreitung als Volksnahriingsmittcl , und gerade in der gegcn-
wärtigm Zeit können die großen Borräte an getrockneten Fischen einen
guten Ersatz für den Ausfall in der Zufuhr -frischer Seefische bieten,
zumal sie sich, trocken und luftig ausbewahrt, monatelang gut halten.

Aus der Provinz '
Kt edrich , 6 . Jan . (Goldenes Priesterjubiläum .) Die

kirchliche Feier des goldenen Priesterjubiläums unseres hochw.
Hrn. Pfarrers Seb . H i r sch ma n u , welche am Neujahrstag
stattfand, verlief in erhebender Weise. Der noch rüstige Jubi¬
lar wurde vormittags in festlichem Zuge vom Pfarrhaus zu
der reich geschmückten Pfarrkirche geleitet, in der er unter Assi¬
stenz der Herren Domdekan Dr . Hilpisch  von Limburg,
Frühmesser Hilf  chm ann  von Rauenthal (ein Neffe des
Jubilars ) und Kaplan Winkel  von Eltville , die beiden
letzten ebenfalls rvie der Jubilar aus Oestrich, das Hochamt
feierte. Die Festpredigt hielt Herr Domdekan und Prälat
Hilpisch, der dabei auch ein sehr anerkennendes Glückwunsch¬
schreiben des hochw. Domkapitels zur Verlesung brachte, wel¬
chem ein Gratulationsbrief Sr . Bischöfl . Gnaden  vor¬
ausgegangen war. Der von diesem einst geleitete Suttonsche
Stift Schor  führte neben den, Choral eine vierstimmige
Messe non Haller und schwungvolle Einlagen in trefflichem
Bortrag auf. Ein Te Deurn beschloß die Feier , welche unsere
mächtigen Kirchenglocken weithin verkündeten . Während des
Festtages erschienen u. a. noch die Herren Dekan Kt lb von
Neudorf und Serntnaroberlchrer Müller  von Eltville zur
Beglückwünschung des Jubilars , dem besonders auch Herr
Rektor Hom pes ch als Hausgeistlicher des Valentinushauses,
um dessen Vollendung und Entwicklung sich Herr Pfarrer
Htrschlnann verdient gemacht hat , herzliche Glückwünsche aus-

„Jch stelle diese Frage mit Absicht, wie Sie gleich hören
werden . Also noch einmal : glauben Sie an Gott ?'"

Hardh wiegte nachdenklich den Kopf nach rechts und links.
/.Ich glaube nur an mich selbst" , antwortete er stolz.

„Welcher Wahn ! Welche Vermessenheit ! Sie leugnen also
das Dasein eines höheren Wesens, das die Welt und die Geschicke
der Menschen lenkt?"

„Nun , so radikal bin ich gerade nicht. Es ' ist ja immerhin
möglich», daß — Sie verstehen ! Aber wozu diese Fragen ? Sie
langweilen mich! Kommen mir endlich zum Schluß !"

„Wir sind schon dabei. Denn ich fasse Ihren Flug von einem
höheren Standpunkte auf . Sie wollten ein Duell mit mir aus¬
fechten — wohlan : Sie sollen es haben ! Ihr Flug wird ein
Kampf, ein Duell sein zwischen Irdischem und Ueberirdischem,
zwischen Menschenkraft und Gottes kraft, zwischen Menschenwille
und Gottes Alünacht — zwischen Ihnen — und Gott fein !"

Dardh war durch diese Paradoxie so verblüfft , daß er im
ersten Augenblick keine Antwort fand . Dann aber lachte er spöttisch
und sagte : „Das ist direkt lächerlich ! Ist es denn vermessen,
die Luft durchsliegen zu wollen ? Dann wäre die ganze Aviatik
eine Sünde , ein Verbrechen !"

„Nein , so meine ich es nicht ! Der Menschengeist hat ein
Recht, die tiefsten Probleme zu ergründen , die Abgründe und
die Höhen zu durchforschen, die vollkommensten und sinnreichsten
Maschinen zu erfinden . Aber er kann das nicht aus eigener Kraft
tun . sondern nur deshalb , weil er ein Ebenbild Gottes ist . Indem
der Mensch dies leugnet , leugnet er Gottes Walten und Wesen,
setzt sich über Gott , wie Sie es tun ! Das ist vermessen ! Die
moderne Zest und die glaubenslosen Menschen schalten Gott und
seine Allmacht und Weisheit aus allem Denken und Handeln aus
und erheben sich selbst zu Göttern , indem sie , wie Sie , nur an
sich selbst und an ihre eigene Kraft , an ihr eigenes Talent
glauben . Diese Selbstanbetung und Selbstvergötterung ist Wahn¬
sinn, denn ob es auch die neuen Heiden leugnen : Der alte Gott
lebt noch ! Er regiert die Welt mit Weisheit und lenkt die Men-
schcngeschichte mit Vorbedacht . Auch Sie hält er in seiner Hand.
Cie sind ein arrner, kleiner Tropfen im Meere ! Und Sie wollen
sich auslehnen gegen Ihrem Schöpfer , wollen über ihm sein ? —
Wurrn ! — Es ""geschah aber , daß viele Engel hoffärtig wurden
und Gott nicht mehr gehorchen wollten . „Wir wollen Gott gleich
sein", sprachen sie , „und über die Sterne unseren Thron setzen!"
Da streckte Gott die Hand aus . Michael , der Fürst der Engel,
stellte sich an die Spitze des himmlischen Heeres , und unter
dem Rufe : „Wer ist wie Gott ?" entbrannte der Kamps zwischen
den heiligen und hochmütigen Geistern . Uttb die Hofsärtige » wur-

sprach. Zur Freude der Pfarrgemeinde war auch Herr Chor¬
regent Sand,  der seit August als Lazarettpfarrer in Mainz
wirkt , mit dem ihn hier an den Sonntagen vertretenden und
auch in Mainz beim Heer befindlichen Herrn Pallotinerpater
R a i b l e zum Feste gekommen und leitete selbst den Chor,
während Herr Pater Raible das Orgelspiel freundlich über¬
nahm. Bon einer äußeren Feier des Festes war auf dringen¬
den Wunsch mit Rücksicht auf den Krieg Abstand genommen
worden.

Geisenheim  a . Rh., 7. Jan . Sonntag , den 17. Januar
feiern die Eheleute Johann Kreis  und Frau , geb . Hekel, die
goldene Hochzeit.

Geisenheim  a . Rh., 7. Jan . Tie Brückenbogen sind an
der neuen Rheinbrücke  fertiggestellt : das Holzgerüst ist ent¬
fernt , sodatz für die Schiffahrt , und bei eventuell noch kommen¬
dem Eisgang die Stromöffnungen frei sind.

Rüdesheim,  5 . Jan . In gemeinschaftlicher Sitzung des
Magistrats und der Stadtverordneten wurde Herr Tr . Walter
Sturm  an Stelle des Herrn Stephan Jung , der mit Rücksicht
auf sein hohes Alter das Amt niedergelegt hatte , zum Kreis¬
tagsabgeordneten  gewählt.

ö L 0 r ch, 6. Jan . Bei verschiedenenhiesigen Gutsbesitzern sind
kürzlich ssitens der Bürgermeisterei größere Mengen Kartoffeln beschlag¬
nahmt und zum Preise von 3.10 M . der Zenmer an hiesige Bürger ab¬
gegeben morden. Tie beschlagnahmte Menge reichte aber bei weitem nicht
aus, um der starken Nachfrage gerecht zu werden und so sieht sich die
BürgermeistereiveranlaU , auch noch von auswärts Kartoffeln zu beziehen.

* Aus dem Rheingau,  6 . Jan . Der König !. Landrat¬
erläßt folgende Bekanntmachung : Tie in verschiedenen Tages¬
blättern enthaltene Mitteilung , dem Herrn Direktor der Landes-
Heil - und Pflegeanstalt zu Eichberg sei die Vertretung des Kreis¬
arztes für den Rheingaukreis übertragen worden , trifft nicht zu.
Tiefe Vertretung liegt nach wie vor dem Kreisarzt in St . Goars¬
hausen ob.

i . B raub  ach , 6 . Jan . Tie Hiesigen Katholiken haben
ih-rem nach Wiesbaden verzogenen Herrn Dekan Schmidt  ein
Aquarell als Andenken überreichen lassen , darstellend : das ka¬
tholische Pfarrhaus mit Kirche, im Hintergrund die Marksburg.
T-as Bild ist ein trefflich gelungenes ' Kunstwerk unseres Mit¬
bürgers Herrn Kunstmalers Haag.

h . N i ed e rr 0 s b ach , 7 . Jan . Auf offener Straße explo¬
dierte hier ein mit Benzin beladener Kraftwagen ; er verbrannte
bis auf die Eisenteile . Die Explosion war so groß, daß die Fenster
der Nachbarhäuser zersprangen.

g . Fischbach,  7 . Jan . Ter in ganz Deutschland von den
Hochw . Herrn Bischöfen angeordnete Sühnetag  w rd in un¬
serer Gemeinde wie folgt abgehalten : Sonntag , den 10. Januar:
mcrgens um 71/2  Uhr Generalkommunivu für Männer und Frauen.
Um 91/2  Uhr Hochamt mit Predigt . Nachmittags um 2 Uhr Sühne-
amdacht mit Weihe an das hl. Herz Jesu . Dieselbe hält der hochw.
Herr Pfarrer Horn . Bon 3—4 Uhr Sühneaudacht für die bürger¬
liche Gemeinde , gehalten von dem Herrn Bürgermeister . Bon
4—5 Uhr Sühneandacht für die katholische Kirchen gemein de, ge¬
halten vom katholischen Kirchenvorstand . 5 —6 Uhr Schluß -Sühne -'
andacht und Prozession mit Umgang . Es darf erwartet werden,
daß ganz besonders die Männer an der Generalkommunion sich
beteiligen und auch an den Andachten.

p. König st ein,  5 . Jan . Im Jahre 1914 erfolgten dahier
51 Geburten , 14 Eheschließungen und 42 Sterbefälle . (Bei einer
Einwohnerzahl von 2709 .) Vor hundert  Jahren , 1814 , er¬
folgten dahier 33 Geburten , 6 Eheschließungen und 99 Sterbe¬
fälle . (Bei einer Einrvohncrzahl von 738 .) Die hier angegebene
große Sterblichkeit vor hundert Jahren entstand durch den damals
hier herrschenden Kriegstyphus . Derselbe wurde im Oktober 1813
hier durch versprengte Franzosen und durchziehende russische
Kriegsvölker , die alle viele Kranken mit sich führten , eingeschleppt.
Auf Anordnung des nass. Amts wurde hier ein Lazarett errichtet.
Da nun die ärmsten Klassen der hiesigen Einwohner als Kranken¬
wärter benutzt wurden , und diese heimlich des nachts die Kleider
der Verstorbenen nach Hause schleppten , griff die Krankheit so um
sich, daß nach einer Aufzeichnung vom 1. Ostober 1813 bis 1 . April
1814 198 Typhuskranke darniederlagen . Dann beging man die
Unvorsichtigkeit , wegen Mangel an Zimmern (denn von den hier
damals vorhandenen 132 Häusern zählten die meisten nur zwei,
ja sogar nur ein Zimmer und Küche), daß die Einwohner oft
bei zwei bis vier Thphuskranken in demselben Zimmer schliefen.
Die Seuche griff so um sich, daß dahier fast kein Haus verschont
wurde.

Aus Wiesbaden
Kaisers Geburtstag

Von dem Viorstand des Kricgerverbandes des Regierungsbezirks
Wiesbaden erhalten wir nachstehende Mitteilung : Der Vorstand des
Preußischen Landeskriegerverbandeshat auf Grund einer Nosiz des Kgl.
Preußisct-en Staatsministeriums durch Erlaß vom 30. Dezember 1914 be¬
stimmt, das! bei dem Ernste der Zeit zu dem bevorstehenden Geburtstage
Seiner Majestät des Kaisers und Königs größere Feste, die den Charakter
von Vergnügungen haben, wie z. B . Festessen, Theatervorstellungen oder
Tanzbelusttgungen durchweg unterbleiben sollen; dagegen sind der Be¬
deutung des Tages entsprechend kirchliche Feiern in Aussicht zu nehmen
und daraus hinzuwirken, daß sie für alle Konfessionen in weitestem Um¬
fange veranstaltet iverden.

den vom Himmel hinabgestürzt in die Hölle . Mögen Sie dies
nun für Wahrheit halten oder es als Ungläubiger bestreiten:
Das Symbol bleibt — der ewige Kampf zwischen Gut und Böse,
zwischen Gott und dem Hochmut der Menschen ! Nehmen Sie
diesen Ruf , der einstmals durch den Himmel klang , mit sich
hinaus in die kurze Spanne Zeit , die Ihnen noch zu leben ver¬
gönnt ist . den Rus : „Wer ist wie Gott ?" — Und nun find wir
zu Ende !"

„Noch nicht . Ich werde fliegen — und Sieger sein . Aber
wenn ich dann vor Sie trete und Sie anffordere , mit mir die
Klinge zu kreuzen ; werden Sie es dann tun ?'''

„Ja — bei meiner fürstlichen Ehre !"
„So sicher sind Sie , daß ich nicht wiederkehren werdet
„So sicher bin ich!" Es traf Hardy aus den Augen des

Fürsten ein so fürchterlicher Blick, daß dieser erschauerte.
Er fuhr sich langsam über die eiskalte Stirn und sagte:

„Ich werde Sie eines Besseren belehren ." Stumm und stolz ging
er zur Türe.

„Noch ein Wort !" rief ihm der Fürst nach.
„Ich höre ."
„Was zwischen uns gesprochen wurde , bleibt Geheimnis !"

sagte der Fürst . „Niemand , auch nicht Ihr Vater oder Ihre Frau,
darf ein Wort erfahren . Am allerwenigsten aber darf der wahre
Grund Ihres Fluges bekannt werden : es muß den Anschein haben,
als ob Sie aus eigener Initiative handeln ; ebensowenig darf es
laut werden , daß zwischen uns Mißstimmigkeitcn vorkamen . Nur
so bin ich sicher, daß mein Name unberührt vor jedem Klatsch,
rein und makellos bleibt . Ihr Wort darauf !"

„Mein Wort darauf !"
Der Fürst winkte — Hardh war entlassen und ging.
„Er geht seinen Todesweg ", sagte der Fürst und setzte sich

an seinen Sckireibtisch, um sich in die Zeichnung eines Aero-
plans zu vertiefen , die er aus einem Schubfach nahm und die Auf¬
schrift „Adler " trug . Es war eine Kopie von Hardys Zweidecker,
die er sich heimlich verschafft hatte . Nach einer Weile deutete er
auf zwei ineinaudergreifende Räder und sagte : „Da sitzt der Tod!
— Nun kommt der Richter über ihn !"

Er schloß den Plan wieder ein und klingelte seinem Diener.
Wassilow , ein riesenhafter Russe mit dichtem, schwarzem

Bart , trat ein , kreuzte die Arme über der Brust und verneigte
sich so tief , als ob er vor dem Beherrscher « Iler Reußen stünde.
„Durchlaucht befehlen ?"

Der Fürst sah ihn durchdringend an . — „Wassilow ", sagte
er , „heute will ich erproben , ob du mir wirklich so treu und
ergeben bist , wie du mir mit Worten stets versicherst."

Deutscher Geschäftsgeist
Unermüdlich sind unsere tapferen Soldaten im Felde tätig-, um auch

ihrem geistigen Bedürfnisse Rechnung zu tragen. Wohl kommen Nie Hei¬
mats-Zeitungen in großer Zahl, die stets wißbegierig ftuoiert werden,
da selbst die kleinste Begebenheit von zu Hause großes Interesse wachrust.
Das genügt aber nicht. Sächsische Landsturmleute des Regiments Leipzig
haben schon längst ihre „eigene Zeitung" im Feindesland. Wie der
Deutsche alles in praktischer Weise auszunutzen weiß, so auch hier. Eine
französisch Druckerei wurde raschtens hergerichtet und „Der Landsturm"
herausgegeben, der unter der Leitung des Leipziger Rechtsanwaltes Dr.
Schroembges  zu einem unentbehrlichenBindeglied der sächsischen und
anderen Truppen geworden ist. Vor uns liegt eine der letzten Nrn . dieser
Feldzcitung. Wir ersehen daraus, daß auch die deutsch Geschäftswelt
sich diese Zeitung sofort zu Nutzen gemacht hat. Wir finden darin eine An¬
zeige unseres Mitbürgers Herrn Hermann Krekel,  Möbelgeschäft,
Fricdrichstraße36 hier. Wie wir ersehen, beweibt er in Vouziers ein
Geschäft für Heeresbedarf  und den Verkauf von Lebensmitteln.
Seine mehrmonatliche, auch uns bekannte Tätigkeit für die Freiwillige
Sanitätskoloune Wiesbaden in lieberb ring ung von Liebesgaben an die
Front und Transport von Verwundeten im Felde selbst, hat ihn mit den
verschiedenen Etappenkommanoanten bekannt gemacht. Dieses letztere gab
Veranlassung ihm die notwendige Konzession zu übertragen. — Eine be¬
sondere Weihnachtsfreude hatten unsere Nass. Regimenter, speziell die
80 er, durch die vom Landsturm-Regiment Blücherschule unter Leitung
des .Herrn Hauptmann Tag freiwillig gesammelten Liebesgaben von 14
großen Kisten, die Herr Krekel von Bouziers aus an die Front brachte.
In unermüdlicher Weise hat er auch fernerhin einen halben Waggon
Liebesgaben aus seiner Vaterstadt Rüdesheim  unseren tapferen
Truppen an die Front gebracht, die in Rüdesheim gesammelt worden
waren. — Wie schön sich Weihnachten auch in Vouziers feiern läßt , zeigen
uns zwei Phowgraphien , die in unserem Vorraum ausgehängt sind. Es sind
Ausnahmen aus der Vouzier'schen Offiziersschenke  des Herrn
Krekel.  Im Hintergrund des einen Bildes finden wir neben Herrn
Krekel den Herrn Leutnant Tasche, bekannt durch seine Tätigkeit in Al¬
banien, wo er unter dem holländischen Obersten Thompson die albanische
Arsillerie befehligte. Ter Wiesbadener Sanitätskolonne ist es zu danken,
daß Herr Leutnant Tasche heute noch unter den Lebenden weilt. Bei der
ersten Autofahrt der Wiesbadener Sanitätskolonne fanden sie den Herrn
Leutnant, durch einen Granatsplitter im Genick schwer verwundet, auf dem
Schlachtfeld bei Tahure. Dank einer äußerst schnellen und sorgsamen Auto¬
fahrt nach Sedan , wo eine sofortige Operation erfolgen konnte, wurde Herr
Leutnant Tasche dem Leben erhalten. Ten Phowgraphien sind noch bei-
gesügt verschiedene Aufnahmen des Bahnhofes von Vouziers, ferner der
dottigen Sanitätskolonne usw.

ReichSrvolluwche vom 18. 84. Januar
Unter dem Vorsitz des Unterstaatssekretävs im Ministerium des

Innern , Tr . Drews, fand am 30 . Dezember im Reichstage aus An¬
regung des Kriegsausschusses für warme Unterkleidung eine Versamm¬
lung von Vertretern der verbündeten Regierungen des Roten Kreuzes,
des Vaterländischen Frauenvereins , sowie anderer beteiligter Kreise statt,
in der die unter wärmster Billigung Ihrer Majestät der Kaiserin für die
Zeit von: 18. bis 24 . Januar 1915 geplante Reichswollwoche erörtert
ivurde. Wie bekannt, übersteigt der Bedarf an Wolle in Deutschland weit¬
aus den zur Zeit vorhandenen und in absehbarer Zeit zu erwartenden
Vorrat. Ta nun sich aller Wahrscheinlichkeit nach in unseren deutschen
Familien noch zahlreiche überflüssige Wollsachen befinden (Woll - und
Tuchsachen, sowie Herren- und Frauenkleidung, Unterkleidung, Decken,
Tischdecken, Fcnstermäntel, Portieren usw.), sollen diese während der
sogenannten Reichswollwoche, die in ganz Deutschland vom 18 . bis 24.
Januar 1915 stattsindet, gesammelt werden. Tie gesammelten Sachen
sollen nach gehöriger Desinfektion weiter verarbeitet werden zu Westen,
Ueberziehhosen, Unterhosen, vor allem aber zu wollenen Decken. Die Er¬
sparnis zwischen dem Preis einer aus solch alten Sachen hergestellten
Decke und einer im Wege des Handels eingekaustenDecke liegt auf der
Hand. Wenn auch znr Zeit der Bedarf unserer Truppen im Westen an
wollener Unterwäsche wohl gedeckt sein mag, so ist der Bedarf im Osten,
und zwar vor allen Dingen an wollenen Decken, noch ein außerordentlich
großer. Tie Organisation dieser Sammlung für Wiesbaden wird in ihren
Einzelheiten noch bekanntgegeben. Es wird aber jetzt schon gebeten,
daß unsere Hausfrauen in ihren Schränken Nachsehen, was sie entbehren
können. Wir bitten dringend „gebt soviel Ihr irgendwie entbehren könnt".
Mit der Durchführung der Sammlung und Abholung der Sachen wird sich
die Abteilung 3 vom Roten Kreuz, Schloß, Mittelbau, befassen, die schon
heute Sachen in ihren Annahmestellenin Empfang nimmt.

Lehrstellenvermittlung
Nachdem die Berufsberatnngsabende vorbei und an den Feier¬

tagen der endgültige Entschluß gefaßt sein dürfte, was der Junge oder
das zur Schulentlassung kommende Mädchen werden soll, setzt nunmehr
die eigentliche Vermittlungstäsigkeit ein. Es wird erneut darauf binge-
wiesen, daß die Vermittlung unter fachkundiger Beihilfe für die Meister
und Prinzipale , sowie für die Lehrlinge völlig kostenfrei geschieht. Es
dürfte sich erübrigen, heute näher auf den hohen Wert der Erlernung
eines Berufes einzugehen: dies' ist zur Genüge geschehen. Gerade die
Jetztzeit lehrt, daß der gelernte Arbeiter fast durchgängig gutbezahlte Arbeit
findet, während die Unterbringung ungelernter Arbeiter immer noch
Schwierigkeiten begegnet. Darum ihr Eltern, im Interesse eurer Kinder,
laßt sie einen Beruf erlernen und Meisljer und Prinzipale meldet die
offenen Lehrstellen an.

Äermüchlnisfe
Der hier geborene Millionär Hugo Reisinger , ein bekannter

Deutsch- Amerikaner , der kürzlich verstorben ist , hat in seinem
Testament erfreuliche Beweise seiner Anhänglichkeit an die deutsche
Heimat und an deutsches Wesen gegeben . Seine Geburtsstadt
Wiesbaden ist besonders bedacht. 2~5 00Q Dollar hat er zur Er-

Dic kleinen Augen des Russen hingen mit dem Ausdruck
der Treue und Unterwürfigkeit eines Hundes an dem Gesichte
seines Herrn . „O Euer Gnaden , Eure Herrlichkeit !"

„Schon gut ! — Ich will dir nur eins sagen : es geht um
deinen Kopf ! — Und nun höre : Ihre Durchlaucht , die Fürstin,
ist schwer leidend . Das aufregende Großstadtleben hat sie so
sehr angegriffen , daß eine schwere Krankheit im Anzuge ist. Sie
muß unbedingt Ruhe haben und wird heute noch Berlin verlassen.
Ich selber habe hier noch Geschäfte zu erledigen und kann erst in
einer Woche Nachkommen. Daher brauche ich einen Mann , auf den
ich mich verlassen kann, wie auf mich selbst. Dazu habe ich dich
erwählt ."

Wassilow , der Große , kam mit gebücktem Rücken näher,
küßte die Hände Seiner Durchlaucht und ließ ein untertäniges
Grunzen hören.

„Dir vertraue ich Ihre Durchlaucht die Fürstin an ", fuhr
der Fürst fort . „ Du haftest niir mit deinem Kopf für ihre Ruhe
und ihre Sicherheit ! — Bor allem für ihre Sicherheit ! Du hast
mich verstanden , nicht wahr ?"

Wassilow nickte mit seinem mächtigen Kopfe, fuhr sich mit der
Hand erst in seinen struppigen Bart und dann an den Hais und
sagte : „Jawohl , Durchlaucht — ich hafte mit meinem Kopfe."

„Schön ! — Und nun laß sofort das Auto in Stand setzen
und Vorfahren , den Viersitzer mit dem geschlossenen Coupe . In
einer Stunde muß alles zur Abreise bereit sein . Vergiß nicht
Benzin . Reserve -Reifen und Proviant mitzunehmen ! — Was
ich noch sagen will : die inneren Türgriffe werden abgeschraubt,
daß das Coupe nur von außen geöffnet werden kann — und das
Ziel der Reise ist mein Schloß Kuruczka an der russischen Grenze.
Dorthin wirst du ihre Durchlaucht bringen , und niemand ein¬
lassen — hörst du : niemand ! — Wie ist's mit dem Chauffeur?
Kann man sich auf ihn verlassen ?"

Der Russe zuckte stumm die Schultern.
„Also nicht ! — Was würdest du nun tun , Wassilow , wenn

es Ihrer Durchlaucht einfiele , dem Chauffeur Gegenbefehl zu
erteilen und wenn er gehorchte und meine Gemahlin an einen
anderen Ort brächte ?"

„Durchlaucht , ich habe sechs Kugeln in meinem Revolver.
Mit diesem knalle ich den Kerl nieder und fahre das Auto selber
nach Kuruczka ."

„Bravo , Wassilow — du bist eine Perle ! Hier ist einI Tausender für unvorhergesehene Auslagen—und nun geh'uni»tue deine Pflicht ."
lJortsetzung folgt .)
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. sich
Drspositionenbessern würde und daß man schließlich'

die Deutschen aus den Argonnen

Hospitals in Wiesbaden
vierzehn Jahren Aufnahme finden sollen

Die Spareinlage » bei der Nass . Landesbank
haben sich im vergangenen Jahre um nicht weniger als 5Vr Millionen
Mark vermehrt, also um denselben Betrag, um welchen sich auch im Jahre
vorher (1913) die Spareinlagen vermehrt hatten. Dieses Resultat ist
um so bemerkenswerter, als die ersten Mobilmachungstage und die Zeich¬
nung auf die Kriegsanleihe große Anforderungen an die Nassauische
Sparkasse gestellt hatten. Für die Kriegsanleihe waren allein von den
Sparern 7' Millionen Mark an Spareinlagen abgehoben worden. Der
Gesamtbetrag der Spareinlagen der Nassauischen Sparkasse beläuft sich
jetzt auf 152 Millionen Mark.

Paul Rohrbach -Vorträge
Anfragen zufolge sei mitgeteilt , daß zu diesem am Sams¬

tag abend 8Vs Uhr in der Turngesellschaft stattsindenden Vor¬
trag auch Damen  willkommen sind. An diese ergeht allerdings
die dringende Bitte , ohne Hut  im Saale zu erscheinen.

Linkshändigkeit beim Schreibe«
Ueber dieses Thema wird Herr Lehrer H. Paul Freitag, 8. Januar,

abends 9 ,Uhr anfangend, in der Stenographieschule(Gewerbeschulgebäude)
echen Vortrag halten. Nicht nur Besucher der Schule, sondern auch Gäste
haben freien Zutritt.

Eßt Kriegsbrot!
Deutschland steht gegen eine Welt von Feinden,

die es vernichten wollen. Es wiro ihnen nicht gelingen, unsere herr¬
lichen Truppen niederzuringen , aber sie wollen uns
wie eine belagerte Festung aushungern.  Auch das wiro
ihnen mcht glücken, denn wir haben genug Brotkorn im Lande, um unsere
Bevölkerung bis zur nächsten Ernte zu ernähren. Nurdarfnichtver-
g eudet uno die Brotfrucht nicht an das Vieh verfüttert werden. Haltet
darum haus mit oem Brot,  damit die Hoffnungen unserer Feinde
zuschanden werden. Seid ehrerbietig gegen das tägliche
Brot,  dann werdet Ihr es immer haben, mag der Krieg noch so lange
dauern. Erzieht dazu auch Eure Kinder . Verachtet kein
Stück Brot,  weil es nicht mehr frisch ist. Schneidet kein Stück Brot
mehr ab, als Ihr essen wollt. Denkt immer an unsere Soldaten
im Felde , die oft auf vorgeschobenen Posten glücklich
w ä rcn . wennsie das Brot hätten , dgsJhrverschwendet
E ß t Kr r eg s b r o t;  es ist durch den BuchstabenL kenntlich. Es sättigt
und nährt ebensogut wie anderes. Wenn alle es essen, brauchen wir nicht
rn Sorge zu sein, ob wir immer Brot haben werden. Wer die Kartoffeln
er,t schält und dann kocht, vergeudet viel . Kochtdarum die Kar-
toffeln in der Schale.  Ihr spart dadurch. Abfälle von Kartoffeln
Fleisch, Gemüse, die Ihr nicht verwerten könnt, werft nicht fort
sondernsa m me l t sie als Futter für oas Vieh, sie werden gern von denLandwirten geholt werden.

Kunstnotizen
/ König !. Schauspiele.  Am Samstag gelangt Schillcr's

^ugmddrama „Dre Räuber" nach mehrjähriger Pause wieder zur Auf¬
führung. Ten „Karl Moor" spielt Herr Everth, den „Franz" Herr
Ehrens und die „Amalie ' Frl . Gauby. In den übrigen Hauptrollen sind
^ Herren Andriarw, Albert, Beussen, Jaeoby, Kober. Legal, Lehrmann.
Zehkopf. Schneewerg,, Schwab und Zollin beschäftigt. Ter Beginn der
Vorstellung wurde auf 6 Uhr festgesetzt. (Ab. C.)

* Walhalla - Kurtheater. „Kam 'rad Männe", die vater-
landrsche Volksoperette, dre reden Abend im Kurtheater gegeben wird,
blerbt nur noch bis 15. Januar auf dem Spielplan. Beginn der Vor¬
stellung allabendlrch8 (Uhr. - Am Sonntag , 10. Januar , nachm. 3V* Uhr,
tmrö als letzte Nachmittagsvorstellungzu kleinen Preisen „Kam'rad
Manne gegeben. Am Montag, 11. Jan . sindet eine Volksvorstellung zu
Einheitspreisen 0.30 M., 0.50 M. und IM . — einschl. Garderobe —
j®“ :. Zur Tlufführung gelangt „Kam'rad Männe". Ter Vorverkauf
für sämtliche Vorstellungen beginnt Tonnerstagvormittag 11 Uhr.

* Kurtheater Wiesbaden. (Spielplan vom 8. bis 15
Lunuar .) Freitag , abends 8 Uhr. „Kam'rad Männe ". Samstam
abends 8 Uhr, „Kam rad Manne " . Sonntag , nachmittags 3Vr Uhr
uno abends 8 Uhr „ Kam'rad Männe " . (Nachmittags bei kleinen
Männe - ^ °ntag , abends 8 Uhr. Volksvorstellung : „Kam'rad®»»neöta 8, ° b°»ds 8

*
Marktbericht

12 50 I 2 °» (Fruchtmarkt.) Für 50 Kilogr. : Hafer
1^.50 M. Es wurde angefahren1 Wagen mit Hafer.

*
Standesamt Wiesbaden

72 - B ° " ven . Am 31 Dez. : Witwe Sabine Diehl. geb. Horn,
Tbomen̂ ul ®mma  Werber , ^ b. Schmidt. 82 I . Taglöhner Leonhard
Thomann 44 I . - Mm. 1. Jan . : Gerichtsdienera. D. Johann Götte.

Glaser Ernst Watterlohn, 24 I . Schüler Karl Montreal, 11 I.
IS Ä I,e, ?°n S ^ bach, 62 I . - Am 2.  Jan . : Ehefrau Susanne
Kr "- geb- Muselmann, 60 I . Ehefrau Wilhelmine Gaab geb. Pörtner.
Sitt  X ! S tW ^berich . 72 I . Taglöhner Anton Helm, 32 I.
Am l Zrchunna Genwl, geb. Jronfide of Tennochfide. 75 I , -

3. Jan . : Anna Scheurer, ohne Beruf, 62 I . Ehefrau Luise
föT'  L ?' ?twe Katharine Wörsdörfer, geb ZeÄZ
Scklkckiek W°ldeck. ohne Berns, 19 I . Ingenieur Friedrich
Schutt ?1 ^ ^ ^ 4’ ®atluar:  Witwe Wilhelmine Pörtner , geb.

Letzte Nachrichten
Verurteilung einer deutschen Patrouille

llnfpr-Ür -bet ^urteilung von zwei deutschen Offizieren und
Unterofslzreren , dre als Patrouille in Frankreich gefangen ge¬
nommen worden waren , durch ein Kriegsgericht zu fünf Jahren
SgR » . WVS M  Na « itnfcten @r-
^nöiingett der Fall von der deutschen Regierung
tS hnri etn  f' afd, i tUl ^m Uf9 e noinmen  worden . Es wer-
sl " . durch neutrale Vermittlung bei Frankreich die Schritte ge-B SÄ ~Mr""ld °-------

Der neue Aufmarsch gegen Serbien
ri * ipÄ r b!” Aufmarsch gegen Serbien meldet der Be-
l  des Budapest» Blattes „Az Est" aus Südungarn.

l^dt wie zur Zeit eines großen Manövers . Doch
S ? rr mft0£ um eine  neue gro -ße Armee auf-
lu 'l :} i xx\  Das neue Oberkommando hat sich rasch die Herzen
iVh™ o ??-ert  Erzherzog Eugen besuchte die Truppen , ließ sich
alb^ pd einzeln vorstellen und musterte jeden Manu . Er
ki§ di- daß die Ausrüstung vollständig ist und sprach allen
für dre bisherigen Leistungen seine Anerkennung aus.

In den Argonnen
<Kp„f stkber die Kämpfe in den Argonnen wird der „B. Z " aus
Gen berichtet : Die französischen Blätter  bemerken , daß

Argonnen erreichten Erfolge nicht den Erwartungen
SSlIr ^ rfp̂ Ä 61; batten große Anstrengungen gemacht,srcy vor einer Wiederholuna der Öffennve oeaen
^aden ef^ auße*bem' ba& die Deutschen in den letzten
anaeaJff} “r -̂u ganzen .Front bei Dem Gehölz voii La Grurie
*f 9t ’* en baten,  um em Vordringen der Franzosen ..gegen

verhindern . Es ist den Deutsclien teilweise ge-
Si ' bu machen. Die Deutschen versuchen, den

-" ^/den Argonnen zu vertreiben , indem sie von Westen
^ das Gehölz von La Grnrie und von Osten her durch das

al pn,' p^ n Boulante angriffen . Die Deutschen wollten sich vor
Es w; hl ne  Verbindungslinie im Innern der Argonnen sichern,
avnnp/^ . *u leugnen , daß . sich die Deutschen in den Ar-
fi „n und al gemem m der Gegend von Verdun zur Aufgabe
©eanrr 'a mif a * er  leder kriegerischen Unternehmung des
dâ d̂ a^ ^ egenMtreten . Es bestünde allerdings die Hoffnung,
»aß die Lage der Franzosen auf dieser Seite , die auch weiter nicht

beunruhigen könne,
durch besondere
verjagen könne.

Die Kämpfe im Oberelsah
„/eher  die Kampfe im Oberelsaß wird dem „ Berl . Lok.-Anz."
L^ Genf berichtet daß die Deutschen h ö chst wir ks am das am
r le' Nbacher Ostabhang gewonnene Gelände verteidigen.  Er-
solglos blieben die französischen Bemühungen , vom Nombercher

gegen Cerney vorzudringen . Ebenso wurde ihre Absicht, sich
oer virzbacher Bahnlinie zu nähern , vereitelt . Die Verluste
^ t̂ anzvsuchen Infanterie und Alpenjäger übersteigen weitausdie ersten erschreckendenZiffern.

Hindenburgspende
teilt / w r 6 Uv \  ZUch Wie die „Pfälzische Tagespost " nrit-
steben^ ^ ,äb?>P«Ebsbelt des G e m e i n d e ko l le g i u m s, be-•Sozialdemokraten , zwei Fortschrittlern und einem
Î MtUdler , in geheimer Sitzung den Antrag des Magistrats,
a Bn e r ? « t .̂ub u rg --Spe n d e zu bewilligen,hpr ^ Slcitt tft der Meinung , daß die Ausrüstung
Von Ip  Ä S/n den Winterfeldzug , wozu auch die Beschaffung
Von LiÄp^ rl gehört, Sache des Reiches sei. Von einer Sammlung
Se fi* *& $ ' KJ nv-bZ% fy et . im  Osten als Akt der Dankbarkeit
hatte sich das Gemeindekollegium nicht ausgeschlossen.

Versteigerung deutscher Schiffe
Znndon,  7 . Jan . (Ctr . Bln .) Bei der Versteigerung

erziel/ ^Dp/ » eni eK en  s ^ ' *f e wurden folgende Preise
erzielt Der Dampfer „Ulla Boog ", Größe 1698 Tonnen , Eigen-
um- die Nephtun -Aktiengesellschaft. ging für 23 150 Pfund Sterl.

?P f Westhartlepool über . Der Dampfer
wmde Tonnen ) der Aktiengesellschaft Nephtun
/, ^ de für 18 225 Pfund Sterl . ebenfalls an Baird verkauft;
der Dampfer „Franz Horn " (1340 Tonnen ) für 11600 ^ und an

\ e °' l« Cardiff , die „Nauta " (1137 Tonnen ) für
0 Pfund an Robertson , Cooper u. Co. in Brierley Hill.
/Edler gehorte Schwemer u. Jensen . Der Dampfer

('Schleslen  des Norddeutschen Lloyd ging für 65200 Pfund in
den Besrtz von W. Thomas u. Co. in Liverpool über.

Dank an die Schweiz
„ B er 7. Jan . Meldung der Schweizerischen Depeschen-
Wn  f rUi ' ? f r putsche Ges and te und der französische
rl / 1 d)  benutzten die Gelegenheit des Neujahrseinpsanges.
um dem Bundesrat zu Händen des Bundespräsidenten den wärm-
FJ 1 | anl  wrer Regierungen fchr die in der Schweiz bei Beginn
£pa oZ lJa9f mä  ^ e.n gerufenen Bestrebungen zur Linderung

ber vom Kriege Betroffenen auszudrücken. Ter deutsche
\n einer fefrr  herzlich gehaltenen Note

es Präsidenten  anläßlich der zum Abschluß kom-
internierter Zivilpersonen den Tank für

^nng de.' betreffenden Büros und anderer menscheufreund-
l !^ / .? / ^ bbungeii unseres Landes im Namen des deutschen Volkes

und druckte den Wunsch aus , daß die Schweizerische Eidge-
nesfenschaft auch fernerh -in dem schönen Ziele nachgehen könne
b b Ochreckmsse des Krieges durch die Betätigung «usgleichender
und versöhnender Nächstenliebe zu mildern . ^ greuyenoer

Die britische Antwort nach Washington

^ ! b a u f dre Note Amerikas  nritaeteilt wird

| «ä|  Äwa fessrÄ"
E Artikel von der Liste der bedingtenKonterbande auf die

unbedingten Konterbande zu überführen . Tie Ant-
reicht werdm ^ ^ ** *** öer  Woche in Washington über-

Wir ^sch östliches aus England

t-m ßrÜM  ®
naS ' mr” na* s - i- d- sland bleibt

m i „ A eS//  A ^ ^EN aus S .idney:  Große Exporte von
Rindfleisch  nach iden Vereinigten Maaten haben einen
Mangel an Fleisch  verursacht Auf die Remeruna >Mrd
nnKpS »/b5 Druckyausgeübt , um die Ausfuhr von Rindfleisch —
außer nach Großbritannien und den verbündeten Ländem —

anderer Ausweg wäre der zwangsweise Ankauf
von Rindfleisch durch dre Regierungen der australischen Staaten

QrUt

Der Me hlpre ts
ß der Sack jetzt
Astatte " ist nach

L o n d o n. 7. Jan.
ist um einen wei
42 Schilling kostet. — w  ^ u ^y Vllrci kampier
einem Zmammenstoß im Murwey gesunken

Wie Iofsre seine Kämpfer zusammenhält
Berlin, ?. Jan . Aus einem bei einem französischen Ge¬

fangenen gefundenen Brief und unverdächtigen Aussagen ge¬
fangener Offiziere  geht hervor , daß Joffre dienstlich ftpf-m
0ege6eii haben soll, er habe Beweise, daß die Deutschen alle
Gefangenen erschießen lassen.  Diese Bekanntmacknn«
Ml darauf schließen, mit welchen Mitteln die Franzosen ^ ihre
Kampfer Zusammenhalten müssen. Joffre wird nach Bekanntaabe
müs//n Golangenenzahlen nun wohl ein anderes Mittel ersinnen

Deutsche Flieger an der Küste
Berlin,  8 . Jan . Zu dem Erscheinen deutscher Flieger

an der Küste und über Verdun meldet die „Stampa " aus Paris:
Deutsche Flieger zeigten sich über Strazeele , das sie bom -,
bardlerten  und über Hazebrouk,  wo sie von englischen
Fliegern verfolgt wurden , jedoch glücklich entkamen. Ein anderer
ö heget schleuderte Bomben über Armentieres,  die am Bahn-
S ^.f^ lodierten . Wenige Stunden später wurde Armentieres vom
ch:tillerlegeschossen heimgesucht. Mehrere Häuser sind stark be->
schädigt worden . Bei Verdun  wurden die Forts von Bois'
Bourru von deutschen Fliegern bombardiert.

Tin russischer General gefallen

tec ktlaI"b
Aus Frankreich

Verlin,  8 . Januar , lieber innere Reibungen in Frankreich
wird dem „Berl . Lok.-Anz." aus Genf berichtet . Der Beweggrund
der scharfen Opposition der Konservativen gegen die Wieder¬
berufung des Parlaments ist die Besorgnis vor einer Inter¬
pellation über die Maßregelung einer großen Anzahl
von Generalen,  die in der radikalen Partei einflußreiche
Freunde besitzen. Ein Royalist befürwortete deshalb rückhaltlos
einen Staatsstreich zur Abschaffung des Parlaments.

_ _ Bekanntmachung
Suf Grund bös § 1 der Verordnung des Bundesrats vom 19. De-

zember 1914 über das Vermischen von Kleie mit anderen Gegmstänoen
(ReichsgesetzblattSeite 534) bestimmen wir, daß Roggen- ooer Weizenkleie
die nut Melasse oder mit Zucker vermischlt ist, in den Verkehr gebrachtwerden darf.

Berlin,  den 23. Dezember 1914.
Der Minister für Handel und Gewerbe.

. . » gez. : D r. S yd ow. ,
^Der Minister für Landnnrtschaft, Domänen und Forsten.

In Vertretung, gez. : Küster.
Der Minister des Innern.

__ In Vertretung, gez.: D r e ws.

Aus dem Vsreinsleben
* Aliarverein.  Montag , 11. Januar : Arbeitsstunde(St . B .)

nachm. 3 6 Uhr. Samstags und Mittwochs, nachm, von 2Vi —4 Uhr:
Arbeitsstunden für die Erstkommunikantinnen im Zimmer des Aliarverein.

* Katholischer Lehrerinnen verein.  Die nächste Zu¬
sammenkunft findet am Mittwoch, 13. Januar , statt. Herr Pa 'ec Bücken
aus Frankfurt a. M. wird um 3>4 llhr in der Kapelle des Schwestern-
hauses, Friedrichstraße24, einen Vortrag halten. Darnach kurz« Andacht
rmt sakramentalem Segen . Es wird um zahlreiches Erscheinen gebeten
(Näheres siehe Einladung.)

_ * Kath . Frauenbund.  Freitag , von 4- 6 Uhr ist die Bib¬
liothek und das Lesezimmer in der Geschäftsstelle Hellmundstraße2, vartgeöffnet.

Kurhartsm Wiesriaoeit.
O *r^ rt i ta9,  8 ' 3anuar ' 7 Vs Uhr im großen Saale : Fünftes
Zyktus - Konzert.  Leitung : Herr Generalmusikdirektor Dr. Mar
Reger  und Herr Stadt . Musikdirektor Carl Schur  icht. Solistin:
Fräulein Emmi Leisner,  Kgl . Sängerin, Berlin (Alt). Orchester-
Stadt . Kurorckfester. Am Klavier: Herr Walther Fischer  von hier
1. I . Haydn: Symphonie D-dur (Dirigent: Schuricht.) 2. M. Reger: An
die Hoffnung, für Mtsolo und Orchester, op. 124. (Zum ersten Male.)
3 . M . Reger: Variationen und Fuge über ein Thema von Mozart op
132. (Zum ersten Male.) (Dirigent : M. Reger.) '— Pause'  -
4 . Lieder mit Klavierbegleitung : a ) Heimweh, b) In dem Schatten meiner

^ Erinnerung , b) Wiegenlied(Johannes Brahms).
5 . M . Reger: Eine vaterländische Ouvertüre. (Zum ersten Male ) Endeetwa 9>/r Uhr.

THHRIO.
METERa Weiter « Nachricht

vom 8 Januar vorm . 10 Uhr

iwC< i r»* aer  orolojUcnen Abtailun « ae a
Vtraiii , Dienststelle Frsslcfurt s. M. für

morgen i
Noch meist trübe, Niederschläge,

etwas kälter,

Höchster Themorneter -St«n 4 10,# Grtd C.
Niedrigster Tnsm >nstar -Sttai 4,3 »rtl Z

Amtliche Wafferstands -Nachrichten
vom F -ei o. 8. Januar , voemiilags 9 Uhr

Rheln
Waldshut.

Nestern heute

Kehl. —
Maxau. — —
Mannheim. 3. 23 3.93
Worms. — —

Mainz. 0.28 1.31
Bingen. 1.89 2.31
Caub . . — —

Junger Geschäftsmann
sucheB-kanvtichafr mit junger , hrrzens-
guter Dame zwecks ba diger

Heirat
Offerten unr r A v . I »O AßmannS

hause», Posilaoernd.
un Üreb!. n :. m.  g kauf. AuSd
inchr Stell , au' Kontor. NätzereS

E . Becker , La »nstraße 17, II. Z>ock.

Ulav!erstMmerül!,y
empfie,lt sich ^ |

Joses Rees , Wiesbaden
Dotzheimerstrntz « » . TetepwnSSüS

Geht auch nach auswärts.

Gnzzugiampen,
Pendelu. wandarme

in großer AnSivaA zu b.lliqen Preisen
Alle Sorten «liidk rver u. Zylinder,

auch für - pMuw- lübl ĉht ampeu
Feld -Laterne ", Hartsv r>tu kocher,

Lunten -F <»erzeuge.
M. Rossi, Wiesbaden
Wagemannttr. s T-uptzo» 2080

Main
Würzburg . .
Lohr . . . »
Aschaffmburg.
Groß-Sleinheim
Offenbach. .
Kosthcim . .

Neckar
Wimpfen . .

Waffer fällt

gestkrn

1.73

0 .55

heute

1.79

0.59

Ergeben in Gottes heiligen Willen verschied heute früh l -/, Uhr, gestärkt
mit den heliigen Sterbesakramenten mein lieber Mann, unser treusorqender'Vater
Schwiegervater und Großvater '

Peter Erbes
Kellermeister

im 60. Lebensjahre. Wst empfehlen die Seele dem heiligen Meßopfer der Priester
und dem Gebete der Gläubigen. J ^ 1

Die trauernden Hinterbl'ebenen:
Frau Elisabeth Erbes geb. Thomas
Anton Ecbes und Frau Therese ati. Bauer
Elisabeth Ehilla , geh. ErbeS und
Maximilian Ehilla
Franz Erbes
Jakob Erbes und
2 Enkel

Lorch (Rh.), Wiesbaden.
Gelnhausen . Berlin,

den 7. Januar 1915

Die Beerdigung fiindet am Sonntag, den 10. Januar , Nachmittags3 Uhr und daS erste
Totmamt Samstag, dm 9. Januar 6 '/, Uhr stau. ^ “ r,tc
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Auszug aus der amll. Der.ustliste
Ar. 118

Sieser ^ -Ä «saUterie -Aegr « e« t Nr . 18.
Res. Emil Brecher (MniMrsbach ) verw - — Wehrmann Herm.

CHreiner (Derbvrn ) t^ t.
K» f,»terie-^regiine»t Kr. 70, Saarbrücken. - -

Geserhte v»rn 9 .- 22 - 12. 14. -
Gefr . Fritz Gut Iler (Wiesbaden)  tot.

Füsklier-Negimevt Nr . 8«. Ki -sb -de« n. Rad Hornburgv. d. H.
Le Luesnoy am 1- 9-, Andechy «n 4-, LZ. »S. und vor« 25.—29. 11.

und andere Kesechte »m 6 -, 9-, 19. und 12. 12. 14.
1. Kataillv « .

1. K o « v a s n i e.
Füs . Adol Rietz (Wiesbaden)  vermiet . — Füs- Au-gust

Pfeiffer (Rordenstadl ) vermißt-
2. Äompagnie.

Res. Georg Lbt (Daisbach) vermißt . — Res. Adolf Elsen¬
müller (Ketternschwalbach) vermißt

3. Kompagnie.
Gefr. Jul . Niebergall (Neuhof) vermißt . — Füs- Anselo

Kemper (Kalkhofen) lvn>. — Fü !- Louis Ferd . Helm (Alpenrod) ,lvw.
— Füs. Karl Schild (Bierstadt ) tot . - Ms - Emil Fiedler (Wr es -
baden)  low . — M . Wilh . Jung (Wolsenhausen) vermißt . —
Füs . Heine . König (Frankfurt a . R .) vermißt . — Res. Albert
Li bl ach (Dörsbach ) vermißt . - Res. Herrn. Pfeifer (Oberanrosf)
vermißt . — Res. August Leber (Bechtheim ) vermißt . — Res.
Wilh . Weber (Bechtheim) vermißt . - Res. Eugen Bremser (Gronau .)
vermißt . — Res. Hermann Häuser (Erbenheim ) vermißt . — Res.
Eduard Klürnrr <Langschied) vermißt . - Res . Karl Kun z, (Wi es -
baden,  vermißt . - Res- W'ilh- Schlick (Wiesbaden)  vermißt.
— Kriegsfreiw . Wich- Neu schüfen (A iesbaden)  vermißt . —
Res . Josef Fischer (Nievern cr- d. L-) vermißt . — Wehrmann Christ.
Becht (Delkenheim) vermißt.

4. Kompagnie.
Dizefeldwebel Loffnrann (Wiesbaden)  vermißt . —

Bizeseldwebel Wilh . Max Höhn (Wiesbaden)  vermißt . —
Unteroffizier Hermann H e ß (W ies ba d en ) vermißt . — Unter¬
offizier d. Res. Max <Stillger (Limburg ) vermißt . — Unteroffizier
d Res. Josef Koppler (Hattenheim ) vermißt . — Gefr . Emil Wawner
(Frankfurt a. M .) vermißt . - W . Friedr . Sch link (» res-
b aden)  vermitzt . — Füs- Heinr . van Baßthuysen (Frankfurt a.
M ) vermißt . — M . Wilh . Heuß (Frankfurt a. M .) vermißt . —
Füs . Albert Mai (Merkelback) vermißt . — Füs. August Reinemer
(Rordenstadt ) vermißt . — Füs. Bernhard Schreiner (Dorchheim)
vermißt . — Gefr . Wilh . Bug 2r (Niederwalluf ) vermißt . — Res.
Wilh . Buff (Bärstadt) vermißt . — Res. heinr . Wellstein (Erbenheim)
vermißt . — Res. Wilh. Hab erstach(Idstein ) vermißt . — Res. Wilh.
Leidenbach (Hohenstein) vermißt . - Res. Friedr . Glasner (Lausen-
seiden , vermißt . - Res. Anton Nahm ich (Oberwalluf ) vermißt.
— Res. Friedr . Körppen (Tatzheim) vermißt . — Res. Karl Metz
(Biebrich- vermißt . — Res. Karl Br ützl2r (Wiesbaden)  ver¬
mißt . - Gefr. Wilh- Schweibächer (Wiesbaden)  vermißt.
— Res. Joh . Rößler Ir (Lorchhausen) vermißt . — Wehrmann Wilh.

Koch Wiesbaden)  vermißt . — Res. Joh . Heep (Hangeninei.
lingeu ) vermißt . — Res. August Albus (Watzhahn) vermißt . —
Res. Wilh. Fröhlich (Wiesbaden)  vermißt . — Res. Karl
Mlüller (Langenbach) vermißt . — Res. Karl Lommel (Wied) ver¬
mißt . — Gefr . d. L. Max Eller (Wiesbaden)  vermißt . —
Füs. Rudolf Theis (Bad Ems) vermißt . — Füs. Alb. Hermann
Simpel (Heßloch) vermißt . — Wehrmann Heinr. Setzepsand (Lan¬
gen?chwackach) vermißt . — Flüs. Wilh. Rücker (Wiesbaden)
vermißt.

2. Bataillon.
5. Kompagnie.

Res. Karl Petrh (Breithardt ) lvw . — Füs - Mil . Dicht
(Wiesbaden)  schwv . — Res. Karl Hölz (Blessenbach) schwv. —
Res. Karl Besier (Breithardt ) lvw.

7. Kompagnie.
Füs . Peter Müller (Thalheim ) lvw. — Res. Karl Jakob

Molitor (Hattenheim i. Rhg.) an seinen Wunden gestorben. —
Kes. Karl Eigler (Midesheim a. Rh.) lvw. — Res. Johann Wiß.
mann (Eltville a. Rh.) lvw. — Res. Antom Appelshäuser (Elt¬
ville a. Rh.) lvw.

8. Kompagnie,
Res. Hermann Best (Kröftel ) lvw.

8. Bataillon
9. Kompagnie.

Wehrmann Balthasar Lambe (Hattersheim ) lvw) — Res.
Georg Hauck (Wiesbaden)  lvw . — Ers -Res- Christ . Becht
(Naurod ) tot . —

10 . Komvagnie.
Füs . Alois Wiesemann (Wirges ) lvw.

Berichtigung früherer Verlustlisten.
Res. Emil Kaiser (Langenschwalbach) bisher verwundet , ist

vermißt . — Res. August Kunz (Katzenelnbogen) bisher vermißt,
zur Truppe zurück.
Res.-Jnsanterie-Regiment Nr. 8Ü, Wiesbaden, Oberlahnstein»

Höchst
Berichtigung früherer Berluftlisten.

Wehrmann Theodor Bück er (Wehen) bisher verwundet , isst
gestorben.
Landwehr-Jnfauterie -Regiment Rr . 80. Wiesbaden ». Mainz.
Tete de Behouille am 3. 9. und Eckericher Höhe am 1. 11. 14.

6. Kompagnie.
Gefreiter Heinr . Traband (Höchst«. SB.) tot . — Wehrmann

Christ. Klöppel (Rückershausen) tot . — Wehrmann Karl Jakob
Mehler Ir (Bleidenstadt ) tot . — Wehrmann Berthotd Samnel
Skhames (Frankfurt a. M.) vermißt . — Wehrmann Chriß . Eusel
(Boppard ) durch Unfall verletzt. \

Infanterie -Regiment Nr. 98, Metz.
Argonnerwald am 27. und 30. 11. und b„ 6 . und 8 . 12.. Vanaiwis
anr 30 . 11. u. v . 1.—8. u. andere Gefechte vom 9.—11. 12. 14.

Unterofsizier d. Res. Wilh. Leßmann (Frankfurt a. M .) schwv.
— Wehrmann Friedr . Sammet (Frankfurt a. M.) lvw. — Res.
Friedr . Wehner (Oberlimbach) lvw.

Infanterie -Regiment Nr . 18«, Stratzburg i. E.
Hollebeke, Ypern und Kvrtewilde am 8. und andere Gefechte vom

11.—15. IS. 14.
Ers.«Res. Maier (Wiesbaden)  verw . — Ers .-Res. Karb

Ebertshausen (Wasenbach) lvw. — Kriegsfreiw . Otto Ruppert
(Biedenkopf) lvw. — Ers.-Res. Adam Bach (Dernbach) lvw. >
Ers .-Res. Karl Klein Ir (Hilgert ) tot.

Infanterie -Regiment Nr. 133, Diedenhofe».
Argonnerwald vom 1.—9., am 10., 11., 15., 18. und 19.» vom
22.—30. 11. und vom 1.—8. 12. und andere Gefechte vom 10.—25.

13. 14.
Musk . Alexander Sittig (Höchst) tot . — Gefr . Jerimioll

Kugelmann (Wambach b. Schlangenbad ) tot . — Musk . Heinrich
Schöllborn (Weißkirchen) tot.

1. Garde-Ersatz-Negiment, Berlin.
St . Baussant am 4. 10. und vom 29. 11.—7. 12. und andere

Gefechte vom 8.—13. 12. 14.
Kriegsfreiw . Karl Loos (Rüdesheim i. Rhg.) lvw. — Res.

Peter Christ. Hofmann (Obernhof ) lvw .» b. d. Truppe . — Gest.
Fritz Dicht (Weisel) lvw.

8. Garde-Reserne-Regimeut, Berlin.
Kotowice am l6 . und 17. 11. 14.

Mren. Wilh. Heuser (Oberscheld) vermißt.
Pionier -Batailla« Nr. 21» Mainz

Wehrmann Joh . Heim (Aulhanjen ) tot.

Lanowehrmann Karl Schmidt (Bad Homburg ) — tot.
Reservist Kurt Kliemann (Bad Homburg ) — tot.
Reservist Fritz Speth (Wiesbaden -Düsseldorf) — tot.
Füs . Willy B o r m a n n (Eppstein, Jnf .-Regt . Nr . 80) — tot.

Literarisches
Für die vom hochw. Episkopat angeordnete Sühneandacht vom 7. bis

10. Januar ist bei Herder in Freiburg ein „Kri  e gs g e b et " er¬
schienen, das, von Kooperator Otto Häußlrr  gedichtet, vom Kgl.
Musikdirektor Johannes Diebvld vertont, sowohl für einstimmigen
Bolkegesang mit Orgel- oder Harmoniumbegleitung als für vierstimmigen
gemischten Chor verwendet werden kann. Preis der Partünr für beide
Fassungen 10 Pfg. ; Singstimme sür Volksgesang4 Mg. (100 Stück
2 M.), Einzelstimmen sür den gemischten Chor werden nicht ausgegeben.

„Die neue Steuer - Erklärung und Veranlagung  1915
unter der Einwirkung des Krieges ." Broschüre, herausgc-
geben und zu beziehen vom Steuersachverstänoigcn und Redakteur der
Deutschen Steuer-Zeitung R. Ritter, Frankfurt a. M ., Steinweg 3.

Tie Broschüre, versehen mit vielen praktischen Beispielen für die
Berechnung des Kapital-, Grund-, Gebäude-, Gewerbe- usw. Einkommens,
bringt Aufklärung über alle Schwierigkeiten und gewährleistet eine richsige
Steuer-Einschätzung, die allen durch die Kriegslage herbeigeführtenver¬
änderten Einkommens- und Vermögens-Verhältnissen Rechnung trägt.

Aufruf
an die

deutschen Hausfrauen der Stadt Wiesbaden.

Ia der Zeit vom 18. b's 24. Januar 1915 soll, unter wärmster Billigung der Kaiserin
in ganz Deutschland eine Relchswollwoche stattfinden. Der Zweck d.eser Reichswollwoche
besteht darin, für unsere im Felde stehenden Truppen die in den deutschen Familien noch
vorhandenen überflüssigen warmen Sachen und getragenen Kleidungsstücke ( Herren
und Frauen Meldung , auch Unterkleidung ) zu sammeln . Es sollen nicht nur wollene,
sondern auch baumwollene Sachen, sowie Tuche eingesammelt werden, um daraus namentlich
Uberziehwesten , Unterjacken , Beinkleider , vor allem aber Decken anzufertigen.
Oerade an Decken besteht für die Truppen ein außerordentlicher Bedarf , da sie
den Aufenthalt in den Schützengräben sehr erleichtern und erträglich machen.
Mit großem Erfolg sind bereits von sachverständiger Seite aus alten Kleidern aller Art
Decken in der Größe von 1,50: 2 Meter hergestellt worden, die einen hervorragenden Ersatz
für fabrikmäßig erzeugte wollene Decken bilden und deren Herstellungskosten nur ein
Viertel einer fabrikmäßig hergestellten wollenen Decke betragen.

Zu dieser Aufgabe bedürfen wir der tätigen Mitarbeit aller deutschen Frauen unserer
Stadt. Richtet Euch jetzt darauf ein , in Euren Schränken nachzusehen, was Ihr entbehren
könnt, um es denen zu widmen, die mit ihrer Brust und ihrem Blut uns alle beschützen
Gebt, soviel Ihr irgendwie entbehren könnt! Nur diejenigen Familien, in denen ansteckende
Krankheiten herrschen, bitten wir, sich im Interesse der Allgemeinheit an dem Liebcswerk
auf diese Welse nicht zu beteiligen . Also nochmals, deutsche Hausfrauen, frisch ans Werk

Sammelt aus Schränken und Truhen , was Ihr an Entbehrlichem findet
Schnürt es zu Bündeln , packt es 1 1 Säcke und haltet es bereit , wenn alle unsere
Helfer ln der Relchswollwoche vom 18 . bis 24 . Januar 1915 an Eure Türen klopfen

Königliche Schauspiele
Freüog, den 8. Januar 19 iL

8. Verstellung.
21. SerfteUung Äbon ement A

Minna von Variabel « .
Lustspiet in 5 Allen von * . (i . Lessing.

Perkoien
Major Mit Tellh-im, ver»bschl«d'I

Herr Sverlh
Miunaeon Bernhelm Fr. K«,r,e » mer
Äkaf von Bruchs,0, ihr Oheim

Herr Radius
Franziska» ihr MSdch-n

Fr. Deppelbauer
Just, Reitknecht de« Major«

Herr Leget
Paul Werner, gewesener Wacht-

meister re« Major« Herr Zolliu
Der Wirt Herr Andriano
Line Dame in Trauer

Sin
Eia

BezlrKsKomliee mm Roten Kreuz
für den ReilerunstUeziik Ulesbaden:

v . Meister.

Bezlrksverband Vuteiliidlscne
Frauenverelne;

Prinzessin Elisabeth
zu Schaumburg -Lippe.

firelskomliee vom HolenK-euz für die Mt Wiesbaden:
Krebs.

Mdiä ",
Dir»«

Frl. Eichel«heim
R -ecaut da la Marlin. er«

Hrrr L na»
l"er Herr «Lpteß

deS Fäulein von
Barvhei« Herr Deutzen

Ein Seit er. ! jener.
Tic Szene ist ««wechselndi dein Saol
eines Wiritdausr« und einem »arau-

ftvtzenden Zimmer,
iinfanß 7 Uhr. E de nach 8.45 Uhr

Residenz - Theater
Fre'tag, de» 8. Januar 19 5.

KleineD etzel KleineP .ese!
XI. BolkS-Vorteuung.

Hofqun f»
Lustspiel in 4 Allen v. Ltzilo «. Dretha
An'an, 8 lldr. Eude nach 10.30 Uh-.

Kur-Theater
Freileg» den S. Januar 1915.

Gastsviel de«
Frankfurter Schumann -Theaters.

Kam'rav Männe
Anfang 911» . End» geg-n 10.30 Uhr.

Ios . Lang . r - ^ L 'kk
erteil! geanffrnstafren Musik amerrich

toi «, Hirrmi»«, 8ksm ?,
khsr-itttllSü. Themt.

8i6ttmrettlini|ti p.
empfiehl! sich erfahrenerB eu-rd fliffener
Off. unirr au die Äeschrrt»rekle.

Nachruf.
Am l*. Januar d. I . verschied nach kurzem Krankenlager im

besten ManneSalter das Mitglied des städtischen Kurorchesters

Herr August Schwavtze.
Der Verstorbene hat dem Orchester seit dem 1. April >809 an gehört,
und sich während dieser Zeit stet« durch regen Diensteifer und gewissen,
hafte Pklichrersüllung aurgezeichnet. Da« Orchester verliert in dem
Entschlafenen eine b währte wtaft und einen treuen Kollegen, deffen An¬
denken allezeitm Ehren sortbestehen wird

Städtische Kurverwaltung:
von Ebmeyer,  5knrdirektor.

FSr Kriegsteilnehmer!
Gebetszettel.

•t

Vortrag des Herrn
Qr.Paul Rohrbach-Berlin

„Woher kam der Krieg
und wohin führt er uns? 44

AmSamStag, S. Jaarnar ISIS , abends ^.30 Uhr,
irn Frstsaale der „Turnge sellschaft ", Schwalbacherst . 8

Eintritt für Mitglieder Mk. 0Si ». Karten sind nur im
Büro des „ Hansa- BundeS" . Friedrichstratze 31. erhältlich.

Eintritt für Nichtwitqlie -er Vlk . ä.—. Karten bei den Firmen
Ernst Kuhlrnann.  Zigarrenhandlung . Wilhelwstc. 34 , Gustav
Meyer,  Zigorrenbandlung , Langgafle 26 und E Portzehi,
vermaniadregerie . Rheinstraße 67, sowie im Büro des Hansabundes
erb äUhch

M T  ii mIt— rn sich etwa ngebmder Ucberschuff ist zum Besten des Roten
Sniize« bestimmt.

hsnsa -Bund. Ortsgruppe 2vie 5baden.

Am 18 . Januar ISIS,  vormittags IS Uhr . wird an
Gerichiestelle, Z mmrr Nr 61» dus Wohnhaus mi, Hofraum»VS .he-
straße 27 hier , 2 »r 92 ffroß. 16 000 Mk. — 80000 Mk. —
qtmuner Wert , E 'genlümer: Witwe des Gastwicis Wilhelm sthdr,
Henriette geb. Pfeiler hier, Gölhejtraße 2?» zwangsweise versteigeri.

Wiesbaden,  den 4. Januar ISIS.
< ö- igiiche- Amtsgericht Abt! st.

Wiesbadener Beamtenverein.
Dienstag,  de » 12 . Sanitär 1» 15,
abendS 8 »/, Uhr , in der ^ Wartburg « :

Haupt-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Wehl von Rechuungsp' üsern
2.  Rechnungsvoranschlaq sür 1915
Z. Wahl zweier aus der WirlschastskommisstonsatzungSgemäß

ausscheidrnder Mitglieder.
Der Vorstand.

jtotWrte-Christ, erwecke jeden Ta?die vollkommene Reue
Von P» Theodosius Brie ml«  0 . F. A.

In Einzelv rkauf 3 Pfg., BO Stück 1 Mk., 00 Stück 1.75 Mk. empfahl«
ge. en Nachnatame

Rcrmonn Rcucti, Vzrlos. öJl2:ö3l2n.
laSSBSESSaSSHSKBSEEa^
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Sedurtstagr-Zeier
$.M. des HalfersA m

s
8
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empfehle:

Friede «, Es lebe der Kaiser ! Zehn Patriot.
Festspiele sür Schüler . . . . J,  1 .—

Hochheiser. Allweg Hohenzollerul 228
vaterländ. Gedichte . . 2.—

Jordan . 24 Ansprache» zur Kaiserge-
burtstagsfeier . . . 1—

Promnlst . Gelegenheitsgedichte für die
Schule. . —.75

Schreck, Für Kaiser und Reich! Eine
Sammlung vaterl . Gedichte zum
Vortragen an nationalen Gedenk¬
tagen . 1.40

Schwell»uS. Vaterl . Festtage i« der
Schule. Festreden u. Gedichte zur
Kaisergeburtstagsfeier . . . . „ —.80

Söhngcn , Die deutschen Stämme am
Kaiserthrone . Festspiel . . . „ —.30

—Der Blumrnkinber Huldigung . Fest¬
spiel für Mädchenklassen . . . „ —.80

Splett , Kaiser Geburtstag i« der
Volksschule. Reden und Gedichte „ —.70
Zu beziehen durch:

Hermann Rauch
Buchhandlung der „Rheinischen Bolkszeitung"

Wie» aden , Friedrichstr . 3g

IKraginglKlBHKKIKIK BHHiaEElEI


	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44

